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Dankſagung. 


Auf, Brüder, ſtimmt ein Loblied 
an 
Und laßt uns fröhlich ſingen; 
Der Herr hat viel an uns gethan, 
Wir wollen Danf ibm bringen. 
Das Gotteslamm ijt’s wahrlich wert, 
Daß jede Seel’ es ewig ehrt. 


Ner waren wir? Wir waren fern 
Bon Gott und jeiner Gnade 
Wer jind wir nun? Erlöjt vom Herrn 
Und auf dem rechten Pfade, 
Der uns zu unjerm Nejus bringt, 
Bei dem man ewig Palmen jingt. 


Hier ſieht's uns freilich niemand 

an, 

Was wir einmal jein werden; 

Armjelig jind wir angethan 

Und unter viel Beſchwerden 

Geh'n wir den jchmalen Weg, ver— 
ſchmäht, 

Mit Thränen wird von uns geſät. 


Doch Hoffnung, läßt uns fröhlich 
ſein: 
Wir ſind des Himmels Erben! 
Wir fürchten keine ew'ge Pein, 
Wenn wir im Glauben ſterben, 
Und Gottes Sohn iſt unſer Freund, 
Wir ſind im Glauben ihm vereint. 


Wir ſind vergnügt, denn er, der 
Herr, 
Iſt ſtets in unſ'rer Mitte. 
Er iſt um uns, ſein Völkchen, her 
Und hört auf imf’re Bitte, 
Und droht die ganze Welt mit Krieg, 
So bleibt mit ihm uns doc) der Sieg. 


Gar bald wird’3 überſtanden fein. 
Ihr Brüder! fortgerungen; 
Dann geht’s zur ewgen Freude ein, 
Dann wird das Lamm bejungen, 
Das ums von aller Not befreit, 
Von Angeficht in Ewigfeit. 





Gin doppeltes Dankſagungsfeſt. 


„Das übertrifft doch alles Bishe- 
rige,“ rief Sarah Fountain aus, als 
fie den Brief gelefen hatte, den der 
Landbriefträger von feinem Wagen 
aus in ihren Brieffaiten gelegt hatte. 
„Mir jcheint, daß die Stadtleute fä— 
big find, auch das Unverſchämteſte zu 
verlangen. Aber jie werden noch et- 
was ausfinden, ehe ich fertig bin,“ 
fette fie grollend hinzu. 

„Was ijt geicheben?” fragte ihre 
Schweiter Nane, „von wem ijt der 
Brief?” 

„Von Wetter Sims Teichtfinniger 
Tochter,“ antwortete Sarah, die ihre 
Brille aufs neue aufjeßte, „fie 
fchreibt, fie hat einen Freund aus Eu- 
ropa zu Befuch. Er hat nie einen or- 
dentlihen Danfjagungstag erlebt. 


Darum will fie ihn herbringen. Dann 
will ſie noch etliche andere junge 
Leute mitbringen. Frau Clayton ſoll 
als Begleiterin mitfommen. Ueber— 
morgen wollen fie mit dem Morgen: 
zug bier eintreffen. Sie wünjcht al- 
les aufs Beſte hergerichtet zu haben, 
um ihrem engliichen Freund einen 
auten Begriff von Danfjagungstag 
zu geben. Jane, was jagit Du zu 
jolchem Anſinnen?“ 

Mit argerlichem Blick ſah fie ihre 
Schweiter an. Sane, bedeutend ru— 
higer geartet als ihre ältere Schwe 
jter, riet immer zum Frieden. 
jurchte auch jeßt Sarah zu beruhigen 
und jagte: „Wir verjuchen es auf ir- 
gend eine Weije einzurichten. Helen 
weiß nichts von unſeren Verlusten. 
Es iſt mir auch lieb jo. Du weißt, 
wie oft wir fie eingeladen und ihr ge- 
jagt haben, jie ſolle bleiben, jo lange 
es ihr gefällt. Das Kind glaubt, fie 
iſt ums willfommen. Frau Berfins 
läßt uns einen von ihren Truthüh 
nern haben, und wenn ich mein Quilt 
verfaufe —“ 

Meiter lieg Sarah fie nicht reden. 
Cie warf dazwijchen: „Wir machen 
uns feine Arbeit, ſtürzen uns nicht in 
Schulden und verfaufen auch nichts. 
Sie werden ums am Dankjagungstag 
einfach nicht zu Haufe finden. Dann 
fönnen jie wieder zur Stadt zurück— 
fehren, wo fie doch hingehören. 

„ber Sarah! Am Dankſagungs— 
tag. Das jcheint jo — fo unfreund- 
lich zu fein,“ ſagte Jane hilflos, „und 
wohin jollen wir gehen? Wir find 
nirgends eingeladen.” 

„sch weiß einen Platz, wo wir 
feine Einladung brauchen. Es ijt 
nicht unfreundlicher, als einen Haus 
fen Leute einem ins Haus fallen zu 
ſehen.“ 

Dann entrollte ſie ihren Plan, den 
fie in aller Geſchwindigkeit gefaßt 
hatte. 

Dankſagungstag brach hell und 
far an. Helen Stoddard war ganz 
ausgelafjen. Sie wußte von früher 
ber, was Sarab im Kochen Teijten 
fonnte. Ein frifcher Wind trieb die 
Blätter vor ihnen ber, als die Geſell— 
Schaft in einem gemieteten Wagen 
vom Bahnhof zum alten Haufe der 
Schweſtern fuhr. Alle waren in der 
beiten Stimmung. Es ivar einer der 
legten jchönen SHerbittage, das jpäte 
Sras lag arin und glänzend im 
Sonnenlicht. Die weite Natur jchien 
zaudernd Abjchied zu nehmen, bevor 
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Schnee und Eis alles bedecfen wiirde. 

„Barum jind wir nicht öfters hier- 
ber gefommen, Vater?“ fragte Helen. * 
Sm legten Augenblick hatte Frau 
Clayton ihre Begleitung abgelehnt. 
So Waren der reiche James Stod 
dard mit jeiner Frau als Begleiter 
der jungen Leute mitgefommen. Auf 
die Frage jeiner Tochter antivortete 
er: „sch weil; es nicht, Selen, aber 
ich jelbjt fiihle zehn Sabre jünger.“ 

Sie famen zum Haus. Niemand 
war da, fie willfommen zu beißen. 
Die Thür war verjchlojjen. „Niemand 
Daheim,“ jagte jeder enttäufcht, und 
Stoddard jeßte hinzu: „Sie waren 
noch nie ſonſt am Danfjaqungstag 
fort. ber ich weiß, wo fie den 
Schlüſſel hinlegen. Wir geben ins 
Haus und machen es uns bequem, bis 
jie wiederfommen. Es wäre eine Ent- 
täuſchung fir fie, wenn ſie uns nicht 
aejeben hätten.“ 

Stoddard reichte unter einen Topf, 
der neben der Thür Stand, hatte den 
Schlüffel in Händen und ſchloß auf. 

Der Trupp trat ein. Stoddard 
aing aleich in die Speifefammer, um 
zu jeben, welche Borbereitungen Sa 
rab und Jane getroffen hatten. Er 
jand etwas Thee, ein paar Ktartoffeln, 
ein halbes Brot und ſonſt nichts, an- 
jtatt der vielen guten Dinge, welche in 
friiheren Jahren zum Dankſagungs 
taq Dort aufgeltapelt waren. Er 
fonnte ſich die Abwejenheit feiner 
Verwandten nicht erklären. Aber er 
hatte einen Plan gefaßt. 

In das Wohnzimmer zuriickgefehrt, 
jagte er zu der Gefelljchaft: „Sarah 
und Jane jind ohne Zweifel fortge- 
rufen. Aber wir kommen ſchließlich 
auch ohne fie zurecht. ch will einmal 
ins Nachbarbaus geben und ſehen, 
was ich dort befommen Fann.“ 

Er lenkte feine Schritte iiber die 
Straße. Frau Berfins Fam ihm ent- 
gegen, Sie jah über ihre Brillenglä- 
jer hinweg und rief: „Nun, mun, 
Jimmy Stoddard! Sind Sarah und 
Sane nicht daheim? Ich ſah fie heute 
morgen fortgehben. Gewiß helfen wir. 
sch wei nicht, wo die Veiden binge- 
gangen find. Sie find jonjt immer 
am Dankſagungstag daheim. Wie viel 
jeid Ihr drüben? Kohn foll aleich 
noch ein Truthahn Schlachten. Mollie 
und Sue fünnen hinüber gehen, um 
in der Küche zu belfen. ch wollte 
den beiden Schweitern geitern noch) et- 
was ſchicken, aber fie find jo empfind- 
lich, daß ich eS nicht wagte. Sarah 





und Jane haben es hart genug gehabt 
im legten Jahr. Niemals haben jie 
geklagt. Nächſte Woche joll ihr Platz 
verfauft werden. Doc) ich vergejje 
mich. Ich will ſchnell noch etliche 
Pies baden und komme dann aud) 
zum Helfen. Denfjt Du, Deine Stadt- 
leute jind zu vornehm, meine altıno- 
diſchen Fettkuchen zu eſſen?“ 

Stoddard konnte endlich wieder 
fortgehen. Aber in ſeinem Gemüt 
war ein wirres Durcheinander von 
Fettkuchen, Hypotheken, harten Zei— 
ten, Pie, Truthahn und einem Dut— 
zend anderer Dinge. 

Mollie und Sue waren zwei wak— 
kere Mädchen. Sie gingen friſch an 
die Arbeit, das Eſſen zu einem Erfolg 
zu machen. alte Küchenofen 
glühte bald, wie er es lange nicht ge— 
tban hatte. Die jungen Xeute jeßten 
den Tiſch, ſchmückten das Zimmer und 
bewunderten die alten Möbel, das 
alte Borzellan und Silbergeſchirr. 
Der alte Tiſch wurde aufs neue bela- 
den mit Eingemachtem aller Art, Ku 
chen, Bachwerf und anderen guten 
Dingen, welche die nachbarliche Frau 
Bertins gebracht hatte. Stoddards 
ran jelbjt half mit. Sie hatte ihr 
jeidenes Kleid hochgeſteckt und richtete 
den Salat an. 

Hinten auf der Weide, nahe dem 
fleinen Familienkirchhof, wo die ver- 
Itorbenen Fountains und Stoddards 
lagen, jtand noch das alte Blodhaus, 
in welches Sohn Fountain vor vielen 
Jahren jeine junge Frau geführt 
hatte. Dort waren nicht nur Sarah 
und Jane geboren, fondern auch ihr 
Vater. Erſt viel jpäter wurde das 
große Haus an der Straße gebaut. 
Ron den Fleinen Fenſtern des Block— 
baufes, welches Freude und Glück in 
feinen Wänden beherbergt hatte, be- 
obachteten zwei einfame alte Mädchen 
das Treiben in ihrem Haufe, 

„Komm mit dem Fernrohr vom 
Fenſter fort, Sarah,“ bat Jane durch 
ihre Thränen. „Ich kann nicht,“ ant» 
wortete Sarab, und wijchte jich die ei- 
genen Ihränen aus den Mugen, „da 
it Mollie Berfins mit einem großen 
Korb und Sufie geht mit einem Ei- 
mer Milch ins Haus. Ich könnte ge- 
rade binüberlaufen und jie alle hin- 
austreiben. Was haben fie in unje- 
ren Haus zu thun? Ich will Jim 
jchreiben und ihn wiſſen laſſen, welch 
Geſchöpf feine Tochter iſt. Sieb, jetzt 
fommt Frau Perfins gar mit einem 
Truthahn!“ 


Der 








2 


Unbekannt damit, daß unwillige 
Augen jie beobachteten, hatten die 
jungen Leute die jchönjte Zeit. Der 
junge Engländer erflärte, er würde 
feinen Zandsleuten bei jeiner Rück— 
kehr jagen, wie man eigentlich Yeier- 
tage halten jolle. 

Tiſch war mit grünen Blät- 


on 
te 


tern und roten Beeren geſchmückt. Ein 


euer im Kamin erhöhte die Annehm— 
lichfeit. Die Teller voll Aepfel und 
Trauben zeugten von Vorrat und 
reicher Ernte. 

Nach dem Ejjen trugen Mollie und 
Sue das Geſchirr ab. Sie verjpra- 
chen, alles wieder ſchön in Ordnung 
zu bringen. Darauf jchlug Helen 
vor: „Laßt uns zum alten Kirchhof 
gehen, es iſt ein ſolch ruhiger Platz. 
Sch bin gerne dorthin gegangen.“ 

„Sarah! Sarah! Die ganze Ge- 
jellfchaft kommt hierher, was jollen 
wir thun!“ rief Sane erfchredt, als jie 
durch das Fernrohr gejehen hatte. 

„Hinauf zum Boden!“ rief Sarah, 
„wm Du das Fernrohr, ich nehme 
das Ejjen. Wir fißen auf der Luke. 
Sie finden uns nicht.“ 

Atemlos Fletterten beide die jteile 
Yeiter hinan. Kaum hatte jie die Bo- 
denlufe wieder fallen lajjen, als 
Stimmen draußen andenteten, daß 
die Sejelljchaft fan. Die Thür flog 
auf. 

„Dies iſt das Haus, welches mein 
Urgroßvater baute, als er heiratete,“ 
jagte Helen, „fie waren gewiß jo 
glücklich wie wir. Aber wie fie in 
zwei Zimmern wohnen fonnten, it 
mir ein Nätiel.“ 

„D. oben find noch mehr Zimmer,“ 
ſagte ein junger Mann, „da ſteht die 
Leiter. Laßt uns binaufgehen und 
jehen, wie e8 dort oben bejchaffen ijt.“ 

Dben in Staub und Dunkelheit 
umfaßten jich) Sarah und Jane. Sie 
wagten nicht zu atmen. Sie fühlten, 
wie jemand verjuchte, die Luke zu he- 
ben. Zum erjten Mal im Leben war 
Sarah froh, daß fie 180 Pfund wog. 
Sie hörte jemand jagen: „Sch kann 
die Luke nicht öffnen. Cie muß zu- 
genagelt fein.“ „Ach, komm herab!“ 
rief eine andere Stimme, „es iſt bald 
Zeit, zum Bahnhof zu fahren.“ 

Mit einem Gefühl der Erlöjung 
fahen die beiden Schweitern die Ge- 
jellichaft fortfahren und aud), wie 
Frau Berfins mit ihren beiden Töch— 
tern Mollie und Sue heimging. 

„Der Perkins will ich heute abend 
noch jagen, was ich von ihr denfe. 
Altes, neugieriges® Ding, das jeine 
Naſe in alles ſtecken muB,” ſagte Sa- 
rah ärgerlich, als fie die Leiter hin- 
abitieg. 

Sm Haufe angefommen, befühlte 
jie alle Teller, ob vielleicht gar Stücke 
abgejtoßen jeien. „Sieh bier,” jagte 


Kane, „da liegt ein Brief.“ Sarah 
brummte: „®ieb ber.“ Sie jegte 


“ihre Brille auf und las: 


„Liebe Cou⸗ 
jinen! Es that mir leid, Euch nicht 
zu treffen. Aber wir haben uns dod) 
vergnügt.“ „Sieht danad) aus,” jagte 
Zarah dazwijchen. Dann las fie wei- 
ter: „Es hat mir leid gethan von Eu- 
ren begrängten Berhältnijjen zu hö— 
ren. Aber ich komme nächſte Woche 
und kaufe den Plag für Eu. Sc 
jcyulde Euch mehr wie das, um Eures 
Vaters willen, der mir half, als ich 
Hilfe brauchte, und mir den Weg 
babnte.” 

„Wer jchreibt das?“ fragte Jane 
atentlos. Sarah jagte bebend: „Sim 
war jelbjt hier.“ 

„Bott jei gedankt,“ rief Nane. 
Dann fiel fie auf ihre zitternden 
Kniee und betete lang und inbrünitig. 

Sarah jtand da. Plötzlich jagte jie: 
„sch lauf hinüber zu Berfins. Sie 
jollen zum Bahnhof telephonieren, 
damit die ganze Gejellichaft wieder- 
kommt. O, o wären wir doch nicht 
fortgelaufen! Wenn Bater und Mut— 
ter das wüßten, drehten fie jich im 
(Srabe herum. Wir haben Betten ge- 
nug, Frau Berfins leiht uns Deden. 
Sie können alle über Nacht hier blei- 
ben. Seß’ den Keſſel auf den Ofen, 
Jane, jie jind bald wieder hier.“ 

Und jie famen wieder. Sarah und 
Sane waren wie verjüngt. Sie ga— 
ben die alten halbvergejjenen Spiele 
ihrer Stindheit wieder an. Spät am 
Abend juchte man das Lager auf. 
„sch bin froh, daß Ihr einen frohen 
Tag hattet,” fagte Sarah, „es thut 
mir leid, daß Ihr jo fchlecht empfan- 
gen wurdet. Frau Berfins kann gut 
fochen, wenn Gott uns am Leben 
läßt, und Ihr kommt nächſtes Jahr 
wieder, dann wollen Jane und ich 
Euch erſt zeigen, was ein Dankſa— 
gungstag wirklich iſt.“ 

Da ſagte Helen: „Wir hatten heute 
ein doppeltes Dankſagungsfeſt. Wenn 
Ihr das noch übertreffen könnt, ge— 
hen wir gar nicht wieder fort.“ 

(Ev. Magazin.) 





Das koſtbare Kräutlein. 

Zwei Mägde, Brigitte und Wall- 
burg, gingen der Stadt zu, und jede 
trug einen Rob voll Obſt. Brigitte 
murrte und jeufzte bejtandig; Wall- 
burg aber lachte und jcherzte nur. 
Brigitte jagte: „Wie magjt Du dod) 
lahen? Dein Korb ijt ja jo jchwer 
wie der meinige, und Du biſt um 
nichts jtärfer als ih.“ Wallburg 
ſprach: „Sch habe ein gewiſſes Kräut- 
lein zur Laſt gelegt, und jo fühle ic) 
jie kaum.“ „Ei!“ rief Brigitte, das 
muß ein fojtbares Kräütlein jein. Sch 
möchte mir meine Laſt auch gern er- 
leichtern. Sag’ mir doch einmal, wie 
es heist?“ Wallburg antwortete: 
„Das koſtbare Kräutlein, das alles 
leicht macht, heißt — Geduld.“ 


Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Hillsboro, den 15. November 
1906. „Aber, Herr, lehre doc, mid, 
dag es ein Ende mit mir haben muß, 
und mein Zeben ein Ziel hat und ic) 
davon muB.“ Pſalm 39,5. „Lehre 
uns bedenken, daß wir jterben müſ— 
jen, auf daß wir Flug werden.“ Bi. 
90, 12. 

Teure Rundjchaulejer! Könnte ic) 
etwas dazu beitragen, durch Dieje 
meine Liebeszeilen, daß obige Be- 
dürfnifje des Mannes Gottes auch 
unjer aller HerzensbedürfniS würde, 
ja, daß wir flug werden, um gejchict 
zum jeligen Sterben zu fein. Wir 
leben unter den Sterbenden und müſ— 
jen wiederholt am Sterbebette unje- 
rer lieben Mitiwanderer mit wehmü— 
tiger Teilnahme wahrnehmen, daß 
der Serechte nur Faum erhalten bleibt 
in jeiner vorbereiteten Sterbensflug- 
heit. Daher find aud) meine Bedürf- 
niſſe fiir obige Klugheit jeher bean- 
ſprucht in jüngster Zeit, weil zu glei» 
cher Zeit zwei ergraute Erdenpilger 
jo ſehr hart krank lagen und jo kurz 
aufeinander gejtorben jind. Wohl de: 
nen, die geanfert haben in Jeſu Aus— 
jpruch Joh. 5, 24. 

Der eine diefer Erwähnten war un 
jer Nachbar und Freund Jakob Re— 
gehr, auferzogen in Muntau, Ruß— 
land, von jeinem Stiefvater oh. De- 
fehr von Berojenfe, Rußland ausge- 
wandert nach Amerifa. Sein Leiden 
war fajt ein Jahr lang an der Waj- 
ferfucht; er jtarb Dienstag, den 13. 
November im Alter von 74 %., I M., 
10 T. Den 17. d. M. joll die Lei- 
chenfeier auf ihrer Farm im Zelte 
itattfinden. In erjter Ehe gelebt mit 
jeiner Frau Anna, geborene Töws, 
41 Jahre. Er hat 13 Kinder gezeugt, 
wovon ihn aber nur ein Sohn und 
zwei Töchter, alle verheiratet, über- 
lebt haben. In zweiter Ehe mit der 
Witwe Kornelius Dück gelebt 10 
Sabre und 51% Monate. Seinen Tod 
betrauern die ihn überlebende Witive 
und ihre Kinder, geborene Töwſen, 
jowie feine drei verheirateten Kinder, 
14 Großkinder und drei Urgroßfin- 
der. 

Weil der Vater Negehr bei feiner 
zweiten Heirat von Manitoba nad) 
Kanſas überfiedelte und dadurd) von 
feinen Kindern und Großfindern jo 
weit getrennt war, jo machte es ihm 
bejondere Freude, daß Gott es Ienfte 
und förderte, daß eins feiner Groß- 
finder Namens Jakob Schellenberg 
von Manitoba zu feiner Bedienung 
herkam, ſowie auch jein einziger Sohn 
Jakob Regehr von Manitoba nod) ei« 
nige Tage vor feinem Sterben eben- 
fall3 zu ihnen Fam, um feinem lieben 
Vater die lette Liebe und Freude zu 
bezeugen. Sedenfall® werden ſich 
beide Perfonen Gott zu Dank ver- 
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pflichtet fühlen für dieſe legte Gele- 
genheit, Vater und Großvater jterben 
zu jehen und auf feinem Begräbnis 
zu jein. 

Der zweite der oben Ermwähnten 
war unjer Gemeindebruder Johann 
Salt, ausgeivandert von Annenfeld 
in der Krim mit jeinem damals noch 
lebenden Schwiegervater Namens 
Abraham Wall, früher Ohrloff, 
Rußland. — Much diejer Kranke hatte 
anjchernend Wafjerfuchtsanfälle, doc) 
hatte er furchtbare Schmerzen auszu- 
jtehen, bis auch der zeitliche Tod die- 
jelben heute, Donnerstagmorgen, den 
15. Nov. endete. Alt geworden bei- 
nahe 70 Sabre. Die entjeelte Leiche 
jol Sonntagnachmittag dem Scope 
der Erde übergeben werden. Weil 
diefer Geſchwiſter Ehe kinderlos war, 
beweinen feine leibliche Kinder mit 
der Witwe, Mutter Fat, aber innig 
geliebte und teilnehmende Bflegefin- 
der betranern ihres Vaters jo frühen 
Tod. Die Schwelter Faſt trug mir 
ſonderlich auf ihre leiblichen Berwan 
dten in Krim, Rußland, hierdurch zu 
berühren, vie auch einen intiemen 
Freund, Michael Kauz. Ebenfo fühle 
ich mit der Schweſter vereint, bei Da- 
vid Nanzens, Akkerman, Molotſchna, 
mit dieſer Botſchaft ſonderlich einzu— 
treten, und ich glaube es wird dieſe 
Schweſter warm berühren und mei— 
nen kurzen Beſuch bei ihnen Anno 
1900 in Erinnerung bringen. Wer 
es aus Mitleidsgefühl kann und will, 
der erfreue beide Witwen an eine und 
dieſelbe Adreſſe mit Briefen, und wer 
irgend noch mit uns in weiterer Be— 
rührung zu bleiben wünſcht, der 
ſtrebe Unterhaltung durch die Feder 
an, denn gar nicht mehr lange, ſo le— 
gen auch wir unſere Feder auf immer 
hin, darum laſſet uns wirken weil es 
Tag iſt, es kommt die Nacht, da nie— 
mand wirken kann. 

Editor und Leſer unſern Gruß und 
Wohlwunſch, 

Abr. Harms. 





Conway, den 19. Nov. 1906. 
Sieber Bruder M. B. Faſt! Da ich 
fchon lange nicht3 für die „Rund— 
ſchau“ gefchrieben habe, will ich es 
jet wagen. Heute, den 19. Novem- 
ber, iſt es gerade etwas ſtürmiſch und 
e3 bläßt mit Schnee, es iſt einem jo 
ungewöhnt morgens aufzujtehen und 
dann alles ımter Schnee zu jehen; 
dann wird einem die Rechnung wie— 
der vereitelt, aber es ijt ja doch auch 
jo qut, es fühlt fich jo gut am war- 
men Dfen, hoffentlich) wird es aber 
wieder jchön werden, jo daß die Leute 
wieder Korn brechen und jchälen kön— 
nen; dann fünnen die Farmer die 
„Cobs“ in den Ofen ſtecken und fich 
wärmen. 

Will noch etwas von der Wahl er- 
wähnen. Hier in MePherſon find 
zwei Mann wegen Bolitif ins Ge- 
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ſpräch gefommen und jo nahe zujam- 
men, dab der eine dem andern mit 
dem Mejjer in die Brujt geitochen hat 
und bald war er eine Leiche, weiß 
aber noch nicht, wa$ mit dem Thäter 
pajjieren wird. 
Editor und Leſer grüßend, 
Korte. 





Nebraska. 

Henderſon, den 18. Novent- 
ber 1906. Werte „Rundſchau“! Will 
verjuchen einige Zeilen von hier zu 
berichten. Es jind mehrere auf Be— 
ſuch gewejen, unter anderen Korne— 
lius Beters und Gattin, Jakob Klie- 
wer und Gattin, Aelt. B. I. Friejen 
und Gattin, Klaas 3. Frieſen und 
Gattin, ſowie Beter Hiebert und Gat- 
tin, und vielleicht auch noch anders, 
waren in Kanjas. Sind wieder alle 
wohlbehalten zu Haufe angefommen. 

David Schmidt, 9. 9. Schmidt 
und 9. 5. Theßman waren in Sas- 
fatchewan. Erjterer bejuchte dort liebe 
Berwandte und Freunde, und bejah 
jich einmal fein ſchon früher dort ge- 
fauftes Land. Er it mit allem dort 
jehr zufrieden. 9. 9. Schmidt hat es 
auch ſehr genug gefallen, um Land 
zu faufen, denn er hat fic) ein Viertel 
aefauft zu $17.00 per Aere. 

Nach Minneſota zur Konferenz der 
M. B. Gem. waren auch mehrere ge- 
fahren. Bon auswärts find auch viele 
eingetroffen. Mehrere von Colorado 
hielten hier einige Tage an auf ihrem 
Wege nad) Minnefota. Gerhard Re— 
aier und Gattin waren längere Zeit 
bier bei nahen Verwandten und 
Freunden von nahe Enid, Dfla., auf 
Befuch gefommen. Beter Both und 
Gattin von Fairview, Ofla., bejud)- 
ten auf ihrem Rückwege von der Min- 
nejota-Konferenz bier auch noch ihre 
Kinder E. Faſten und andere Ver— 
wondte. 

Der Evangeliſt Peter C. Hiebert 
lem nach der Konferenz auch noch 
duf einige Tage her und bat jidy in 
der Neichsgottesfache thätig beiwiejen. 
Bon hier ging er nad) Haftings. Pre— 
diger Peter Schulg von Saskatche— 
wan war auch einige Tage hier und 
bat uns mit dem Worte der Predigt 
gedient. 

Peter T. Thießen und 9. 9. Pe 
ters, zwei geweſene Nebrasfaer, jett 
in Saskatchewan, Canada, erfrifchten 
Jier auch wieder alte Befanntichaften 
und erfreuten ihre Verwandten mit 
eınem leider zu kurzen Befuche. 

Pred. Gerhard Did und Gattin 
bon Hydro, Ofla., waren auf längere 
Seit bier bei ihren Kindern und 
ihrem großen Verwandten- und 
Freundſchaftskreiſe auf Beſuch. 

Hier in den verſchiedenen Staaten 
fann man fich gegenfeitig verhältnis- 
mäßig leicht befuchen, doch in die alte 
Heimat, Südrußland, wo fo viele 


liebe Freunde und Verwandte aud) 
ion in jo viele neue entlegene An- 
jiedlungen verzogen, da geht es nicht 
jo leicht hin oder zurüd. 

Das Wetter war jomweit recht 
freundlich, fängt aber ſchon an fühl 
zu werden. Die Kornernte ijt von 
einigen ſchon beendigt. Ertrag bis 
45 Bu. per Acre oder bejjer. 

Kort. 








Oflahoma. 

Medford, den 8 Nov. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Schon lange 
hätte ich jollen etwas von hier berich- 

Das Wetter ijt gegenwärtig jehr 
icon, was dem grünen Weizen 
recht förderlich ijt; wenn es jo nod) 
eine zeitlang bleibt, wird der früh 
gejäte Weizen uns jchöne Viehweide 
liefern, was uns in Oklahoma recht 
pafjend vorfommt. Kornbrechen iſt 
an der Tagesordnung; bin und wie— 
der wird noc) gejät und auch noch) ge- 
droichen. Jakob Grove und Franz 
Sanzen jind beide diefen Herbſt Dre- 
jeher geworden. Das Wegziehen hat 
noc) immer fein Ende. Heinr. Bauls 
it auch im Begriff, Oklahoma Adje 
zu jagen. Gerhard Schierling ijt den 
7. d. M. ſamt Familie abgefahren 
nach Creeknation, wo er auf einer 
„Ranchfarm“ als Verwalter fungie— 
ren wird. Der Auswanderungsgeiſt 
iſt hier recht rege. 

Bejuche werden aud) hin und wie- 
der gemadt. Muß noch berichten, 
da nächſten Sonntag in der Ge— 
meinde zu Deer Ereef, am Bormittag 
etlihe Perſonen durch die heilige 
Taufe in die Gemeinde eingeführt 
werden follen. Am Nachmittag joll 
Bruder Peters Befeltigung in das 
Veltejtenamt vollzogen werden. Wolle 
Gott der Gemeinde jeinen Segen 
reichlih an dem Tage zuteil werden 
laſſen, iſt unſer Wunſch. 

Nun muß ich noch etwas von der 
ſchrecklichen Mordthat berichten, die 
ſich hier in letzter Zeit in unſerer 
nahe gelegenen Stadt, Renfrow, zu: 
getragen hat. Dort arbeitete ein Al- 
ter deuticher Mann Namens Yohn 
Schmidt an der Bahn. Des Abends 
ging er zur Barbierjtube und ließ jich 
raſſieren. Wahrjcheinlich jind meh— 
rere dort gewejen, er hat dort erzählt, 
daß er den fommenden Montag nad 
Deutjchland zu fahren gedachte, und 
man glaubte, daß er ziemlich Geld 
habe. Dann ift er wieder zu feinem 
Nachtquartier gegangen, der Barbier 
und noch zwei andere find ihm nad)- 
gegangen zum GSeftionshaus, wo er 
ichlief. Einer feiner Mitarbeiter ließ 
die Thiire auf, um an der Beute teil- 
zuhaben, was bloß $4.00 gewejen fein 
fol. Dann wurde der 60Ojährige 
Greis don diefen masfierten Men- 
ſchen aufgeweckt. und hielten ihm 
den Revolver vor das Geficht und for- 
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derten ihn auf ihnen das Geld zu ge- 
ben. Aber der beherzte Mann ſchlug 
den erjten gleich nieder und kämpfte 
für fein Leben, wodurd) der Revolver 
die Treppe hinunter gerollt war. In- 
zwijchen ergriff einer ein nabhejtehen- 
des Stück Holz Ind jchlug dem alten 
Mann auf den Kopf, daß er zujam- 
men janf. Der Erjtgefallene war in- 
zwijchen zu jich gefommen. Dann 
nahmen jie noch die Bretter aus dem 
Bett und zerjchlugen dem alten Greis 
den Kopf jo, daß er ganz unfennbar 
war. Schließlich traten jie noch ganz 
ſchrecklich auf ihm herum! Einer von 
diejen galt immer als ein ehrlicher 
und angejehener Mann. Die Urjacdhe 
diejer That joll Branntivein gewejen 
jein und dem Mann das Geld abzu- 
nehmen. Sie jind alle vier gefangen 
und mußten Weib und Kinder viel- 
leicht fiir immer verlajjen. 

Die Weizenernte iſt nicht aufs 
Beite ausgefallen, aber Hafer umd 
Korn giebt es viel und ſomit haben 
wir doch ein reich geſegnetes Jahr 
bald wieder hinter uns. Mrbeitslohn 
war bejonders hoch. 

Nun zum Schluß noc einen Genuß 
an den Editor und alle Leſer diejes 
Blattes, Korr. 
Drienta, den 15. Nov. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Eigentlich hätte 
ich dem immer jtärfer werdenden 
Pflichtgefühl folgen und. für Deine 
Spalten jchreiben jollen, doch wollte 
ich mich damit entjchuldigen, daß ic) 
mit Arbeit überhäuft war, dod) jekt 
war e8 Nachläſſigkeit. Wenn id) dann 
anderer Schreiber Berichte leje, die jo 
recht gediegen jind und den Leſer er- 
quicken, dann fühle ich mich jo unwür— 
dig zum Schreiben. 

Die Konferenzbejucher in Minne- 
jota fehren langjam zurück und be- 
richten von einer gejegneten Zeit. 

Auf Beſuch in Beaver County von 
bier -find unter anderen aud Peter 
Schulzen und Joh. Norden; andere 
rüſten noch zur Reiſe dorthin. 

Vorletzte Nacht ſind laut Nachricht 
zwei volle „Oiltank-Cars“ in Car— 
mee, Okla., verbrannt, folgedeſſen 
hier Oelnot eingetreten iſt. Wird das 
aber den Sohn D. Nodefeller freuen! 
(Der hat jet jedenfalls „ſonſt zu 
thun“ als jich über eine jolche Alei- 
nigfeit zu freuen! Seine Aktien find 
in legter Zeit durch „Uncle Sams“ 
Einmijchung von $800 bis auf $500 
aefallen, welches einen netto Ber- 
luſt von 150 Millionen für John D. 
verurſacht bat.—-Ed.) 

Dan. A. Eitens und Kinder von 
Sillsboro, Kan., waren hier und auf 
anderen Stellen bei Verwandten und 
Freunden auf Befud). 

Miffionar A. 3. Berker und Fami— 
lie von Indiahoma beſuchen bier ihre 
alten Eltern, die ſich gewiß herzlich 
gefreut haben. Natürlich werden Ge- 
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ſchwiſter und Freunde nicht vergej- 
fen. 

Sn umjerer Nachbarihaft wird 
noch fleißig gedrojchen; der Tagelohn 
iſt mit $2.00 gewiß recht gut für dieſe 
furzen Tage. Der Weizen ijt über Er- 
warten troden, was wohl dem trode- 
nen Wetter zuzujchreiben iſt. Weizen- 
preis 58 Ets. per Bu., Eier 20 Ets. 
per Dutend, Butter 17 bis 20 Ets. 
per Pfund. 

Nächitens mehr. 

C. C. Grunau. 





Waſhington. 

den. 12. November 
1906. MWerter Editor der lieben 
„Rundihau”! Gruß zuvor! Ein- 
liegend jende ich Dir $1.50. Bitte, 
meinem lieben alten Freund in Ruß— 
land die „Rundſchau“ auf ein Jahr 
zu ſchicken. Grüße ihn zugleich mit 
diefem. Nun, lieber Freund, Fried» 
rich Herdt, hoffe, daß Du und Bru— 
der Strec jet auch etwas fiir die 
„Rundſchau“ ſchreiben werdet. 
Editor wird ſchon froh ſein, etwas 
von dem Gebiete der Doniſchen Ko— 
ſaken zu hören und es aufnehmen. 
Wir haben jetzt Regenwetter und mit 
den Staub ijt’S vorbei. 

Belonders Neues fann ich nichts 
berichten, außer legten Freitag fuhr 
ein Mann zur Stadt, er war kaum 
von zu Haufe weg, dann fiel jeine 
erit 32 Sabre alte Frau hin, und war 
totfranf, und jo liegt fie jegt noch; fie 
war vorher friich und gefund. Da 
fann man jehen, wie unjer Leben jo 
gar nichts ift — heute rot, morgen 
tot! — Somit ijt nichts von Krankheit 
zu berichten. Saf. Bejel. 


Farmer, 


Der 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 15. Nov. 1906. 
Werter Freund M. B. Faſt! Bitte, 
prüfen Sie nachfolgende Korrejpon- 
denz und tragen ſie diejelbe in die 
„Rundſchau“ ein, falls jie von Ihnen 
dazu fiir gut befunden wird. 

Den ſich für Rußland interejjieren- 
den Leſern der „Rundſchau“ möchten 
wohl folgende Berichte aus der alten 
Heimat von Intereſſe fein. Ich ent- 
nehme diejelben einem mir unlängit 
zugejandten Briefe. 

„en 5. September hatten wir in 
Rückenau große allgemeine Lehrer- 
fonferenz. Der jchlechten Bojtverbin- 
dung zufolge waren die meiſten Leh— 
rer des Gnadenfelder Bezirks nicht 
erjchienen. Der Schulrat wurde ge- 
beten, in nächſter Zeit noch zu bleiben. 
Nächſten Sommer, fo der Herr will, 
wollen wir Zehrer, uns einen Profeſ— 
for fommen laffen und über Natur— 
wiſſenſchaft und Pſychologie Vorle— 
ſungen hören. 

„Kornelius Bergmann, der ſieben 
Jahre als allgemein geachteter Leh— 
rer der deutſchen Sprache in der 
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Halbſtädter Zentralſchule gewirkt hat, 
iſt mit Frau nach Xeipzig gefahren, 
um weiter zu ſtudieren. An ſeiner 
Stelle iſt jetzt Lehrer Klaſſen vom Ku— 
ban. 

Hier bei uns iſt es noch ganz un— 
gefährlich. Ihr hört dort auch viel 
zu viel; die Dunſtbläschen des Ozeans 
beeinfluſſen vergrößernd „Eure Vor— 
ſtellung von Rußland. Uebrigens iſt 
anderſeits auch viel Garantie für die 
Wahrheit bei frei kalkulierender 
Preßarbeit. Es ſieht jedenfalls trau 
rig genug bei uns aus, doch weiß ich 
in Wahrheit von meinem Standpunkt 
aus nichts anderes zu thun, als für 
dieſe gottentfremdete Welt, wie Abra 
ham fiir Sodom, fürbittend vor Gott 
einzutreten.“ 

Herzlichen Gruß, W. Töws. 


— — — + — 


Canada. 


Manitoba. 

Kleefeld, den 14. Nov. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Will denn wie 
der einmal ein Lebens- und Liebeszei— 
chen mit auf den Weg geben. Wir 
ſind, die wir zu Haufe ſind, alle, Gott 
Lob und Danf, geld. Meine liebe 
Frau jowie die zwei Fleinjten Kinder 
find nicht zu Haufe, die jind nach Al— 
berta zu unfern Kindern auf Bejuch 
gefahren und zwar ſchon über zivei 
Wochen zurück. Laut ihrem lebten 
Briefe ijt jie ſchön geſund. Sie fuhr 
in Geſellſchaft von noch 13 Perſonen 
aus diefer Gegend dorthin, ſie erbiel 
ten das Ticket dadurch viel billiger. 
Wir rechnen, daß ſie den 24. nad) 
Haufe kommen werden. 

statharina, die Tochter des alten 
Klaas Frieſen, Steinbach, wovon ic) 
in meiner legten Korreſpondenz be 
richtete, ijt wieder zu Haufe und au— 
genscheinlich gejund und munter, nur 
noch ſehr entkräftet, hat die Opera— 
tion glücklich überſtanden; hoffentlich 
wird ſie einen ausführlichen Bericht 
von ihren Erfahrungen während des 
Aufenthaltes im Hoſpital in der 
„Rundſchau“ veröffentlichen. (Bitte. 
—Ed.) 

Es ſchneit heute den ganzen Tag, 
dieſes wird wohl das ſogenannte Zu— 
wintern bedeuten. Ich bin ſehr be— 
ſchäftigt Obſtbäume zu verfaufen, ſo— 
wie auch in der Uhrmacherei. 

Grüße herzlich alle Freunde und 
Befannte, ja alle Leſer der „Rund— 
ſchau“. In Liebe Euer 

Safob ©. FJriejen. 





Hochfeld, den 12. Nov. 1906. 
Lieber Editor und Leſer! Gruß zu— 
vor. Ich habe ſchon eine geranme 
Deit nicht für die „Rundſchau“ ge: 
fchrieben wegen der vielen Arbeit und 
Beichäftigung, der man im Sommer 
unterworfen it, jeßt aber, da die Ar- 
beit nicht drängt, will ich verjuchen, 
auch etliche Spalten der „Rundſchau“ 


zu filllen. Die Nachricht iiber den 
Dzean nad) dem fernen Rußland zu 
tragen, wo doc) alle unjere Verwan— 
dDten und Freunde von Vaters und 
auc) von Mutters Seite wohnen, und 
wiinjche herzlich, daß ihnen alle dieje 
geilen zu Gefichte kommen möchten. 
Sollte aber außer meinem Willen je: 
mand von den Numdjchaulejern in ih— 
rer Näbe wohnen, jo jei mein Danf 
voraus, wenn jelbiger Xejer ihnen 
dieſe Zeilen zu lejen giebt. 

Will denn erjtens unjere Freunde 
aufnennen, als da ſind: Bon Vaters 
Seite: Michael Kehlers Kinder, 
Franz Janzens Kinder, Peter Keh— 
lers Kinder, Onkel Peter Thieſen mit 
ſeinen Kindern auf Hochfeld. Von 
Mutters Seite ſind: Franz Ketlers 
Kinder, Niederchortitz; Kornelius 
Ketlers, Jakob Ketlers, Johann 
Schmidten mit ihren Kindern, wo ſie 
aber alle wohnen, iſt mir nicht be 
kannt. Möchte daher jedem ſeine 
Adreſſe erfahren, wenn auch durch die 
„Rundſchau“, Die doch bier umd im 
Rußland gelefen wird und dadurd) 
oft Freundſchaftsverhältniſſe ausfin 
dig gemacht werden, welches man 
ſchon fir verloren hielt. Will denn 
von bier berichten, daß unjer alter 
Onfel Johann Kehler durch viele und 
ſchwere Yeiden im Alter von 90 Jah 
ren, 8 Monaten und 23 Tagen zu 
jeiner avigen Ruhe eingegangen ilt. 
Er hatte ein Frebsartiges Geſchwür 
unter dem rechten Auge, welches ich 
durch die Bade fraß und ihm viele 
Schmerzen bereitet hat und das Ejjen 
jozujagen faſt unmöglich machte, it 
aeitorben den 6. November und be 
graben den 9. November 1906. D 
Begrabnis fand in der Kirche zu 
Sommerfeld jtatt, wo ein jeder freien 
Zutritt hatte, der Begräbnisfeier mit 
beizimvohnen. Diejes diene jeiner äl- 
teren Schwweiter, Tante Franz Sanzen 
zur Nachricht, die bereits 92 Sabre 
zablt und jomit die legte von feinen 
Geſchwiſtern am Leben tit. Sa, liebe 
Tante und Onfel, der Herr wolle aud) 
Euch in Eurem hoben Alter Frieden 
und Ruhe in Euer Herz geben, um 
nach diefem kummervollen Yeben als 
die jelig Bollendeten einzugeben in 
den Hafen des Friedens, wo Fein 
Kummer und Leid mehr jein wird, 
jondern die Gnadenſonne Jeſus Ehri- 
tus Euch erleuchten umd erwärmen 
wird bis in Givigfeit. 

Der Geſundheitszuſtand it im all- 
gemeinen gut zu nennen und ich ſamt 
Frau und Kinder, Gott Lob, jind 
ſchön geſund. 

Haben Sonntag, den 10. Novem— 
ber, bei Johann Krauſen Hochzeit ge— 
feiert, ihre Katharina mit dem Jung— 
geſellen Jakob Rempel. Und morgen 
den 13., ſoll bei Johann Hieberts 
Hochzeit ſein, nämlich Gertrude mit 
dem Junggeſellen Nafob Neufeld; 
beide find meiner Schweiter Töchter. 
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Muß meinen Dank nicht vergejjen 
für die Boltfarte, die Du, werter 
Freund Heinrich Peters, Griünfeld, 
Schladhting, mir ſſchickteſt, bitte 
jcyreibt nur mehr und ich werde Ant- 
wort geben. 

Die Ernte iſt gut zu nennen, denn 
es bat 20 Buſhel und darüber vom 
Aere gegeben, und Hafer auch bis 40 
Bu., Gerite bis 50 Bu. vom Aere. 

Wenn's dem Editor nicht zu viel 
wird, jehreibe ich nächltens mehr. 

Euer Euch in Liebe verbundener 

Gerh. Kehler. 

Anm. Iſt mir ſchon recht, aber 
bitte, wenigſtens 10 Zeilen weniger 
auf einer Seite zu ſchreiben. Gruß! 

Ed. 


Altona, den 10. Olt. 1906. 
Werte Nedaktion! Gönnen Sie ge 
fälligit folgenden Zeilen Raum in 
Ihrem Blatt. Obzwar wir bis dahin 
ſehr zufrieden waren mit dem ſchönen 
Herbſtwetter umd es auch jeßt noch 
nur wenige Grade friert, jo macht ſich 


doch allenthalben die Erwartung 


breit, dal der Winter mit feinem Un 
jchuldsfleide und feiner harten Natur 
iiber Wacht ſich einfinden möchte, 
und man bereitet ſich vor, um 
diefem Gaſte ruhig und gelafjen ins 
Angeficht jchauen zu können. Ein 
jtrenger Bote hat fich jeit einiger Zeit 
in unſerer Umgebung aufgehalten 
und fein Weſen oder Unweſen ge 
trieben. Er tritt an die Wiege des 
Säuglings und durch jeinen Hauch 
ſtempelt er die Kleinen als ſeine, ihm 
unbeſtrittenen, Beute. In glückliche 
Ehen dringt er und ohne Grund ver— 
urſacht er ſchmerzliche Scheidungen, 
aber aller Güte iſt er doch nicht bar, 
denn ganz ſacht und ſanft ſtreift er 
manchem müden Pilger ſein oft ſchon 
ſehr gebrechliches Wanderkleid ab und 
bringt ihn zur langerſehnten ſüßen 
Ruhe. 

Den 21. Oktober wurde die 214 
Sabre alte Tochter der Gejchwilter 
Gerhard Loeppkys zu Grabe getra- 
gen; den 24. Dftober wurde David 
N. Klaſſen, welcher am Herzichlag im 
Alter von 35 Jahren jtarb, unter gro— 
ber Teilnahme von jeiten feiner Ver— 
wandten und Freunde begraben. Den 
5. November jtarb Heinrich Striemer 
im Alter von 29 Jahren, eine tiefbe- 
triibte Witwe und drei Hinder nad)- 
lajiend, am Topbusfieber. Und ge 
tern, den 9. November, wurde der 
alte, 90 Sabre und 8 Monate alte 
Johann Kehler zu Sommerfeld, be- 
erdigt. Meltejte Abr. Dirfjen hielt die 
Reichenrede. Anfnüpfend an Offb. 
14, 13 betonte er bejonders die Selig- 
feit der im Herrn gejtorbenen Toten 
und die führe Nube der Heiligen nach 
diefes Lebens Kampf und Streit. In 
jehr ernster Weife mahnte er alle, jich 
zu enticheiden für den Wandel auf 
dem jchmalen Pfade, der zum ewigen, 


28. November 


jeligen Zeben führt. Eine große Ver— 
jammlung, etwa 250 Seelen, laufchte 
aufmerkfjam den Worten der Ermah- 
nung und des Trojtes. 

Diejer alte Bruder Kehler ijt im 
Februar 1816 in Südrußland gebo- 
ren. Im Sabre 1874 wanderte er 
mit feinen Kindern nac) Kanada und 
jiedelte in Hochfeld, Manitoba an. 
Später zog er mit jeinen drei Söhnen 
nach der Wejtreferve der Mennoniten 
und jiedelte in dem Dorfe Sommer: 
feld an, wo er die legten Jahre feines 
langen Xebens zugebracht hat. Er 
wohnte jeit vielen Jahren bei feinem 
zweitälteiten Sohn Philipp Stehler, 
wo er auch fein Leben aushauchte. 

Der alte Onfel litt jei Jahren an 
einer häßlichen  Gefichtsfranfheit, 
Salzflug genannt. Seine rechte 
Wange und fein rechtes Auge waren 
faſt ganz vernichtet. Doch litt er ge- 
duldig und als in den legten QTagen 
ſein Kopf ihm zuweilen wirr wurde, 
da bat er immer, jeine Kinder jollten 
ihm nicht übel nehmen, wenn er viel- 
leicht ein unpaſſendes Wort jagen 
möchte. Allem Anjchein nach war fein 
llebergang ein janfter. Wie man ihn 
eine zeitlang vorher hatte liegen je- 
ben, jo fand man ihn bald darauf ent- 
ichlafen, um bier nicht mehr zu er- 
wachen. 

Da in Rußland noch mehrere Ber- 
wandte von dem alten VBerjtorbenen 
wohnen und bejonders noch eine alte 
Schweiter, Witive Frau Lemke, welche 
noch anderthalb Sabre älter ijt als er, 
jo diirfte es wohl von Intereſſe jein, 
jeine Familienchronik bier folgen zu 
laſſen. 

Im Ebeitand lebte er 35 Jahre, 
während welcher Zeit ihm neun Kin— 
der geboren wurden, wovon jechs ihm 
in die Ewigfeit vorangingen. Die 
Zahl der Sroßfinder it 43, wovon 
30 leben; Urgroßkinder jind 19, wo- 
von drei gejtorben find. Die ganze 
Nachkommenſchaft beläuft ſich auf 71 
Seelen. 

Der alte Verjtorbene hat 32 Jahre 
im Witwenjtand gelebt. 

Mit freundlichem Gruß an die 
Verwandten bier und in Rußland, 
zeichnet jich ergebenjt Ihr, 

Joh. M.Frieſen. 

Anm. Bitte, bald wieder kom— 
men. — Ed. 








Sasfatdhewan. 

Wadena, den 15. Nov. 1906. 
Werter Editor! Wünſche Dir Gottes 
reichen Segen zum Gruß! Will ver 
ſuchen der lieben „Rundſchau“ etwas 
mit auf die Neife zu geben, um Ver— 
wandte und Bekannte wiljen zu laſ— 
jen, wie es uns Wenigen bier gebt. 
Ueberhaupt find wir, Gott jei Danf, 
ihön geſund, haben auch nichts zu 
flagen, denn zu eſſen und zu trinken 
haben wir, dann wollen wir uns be- 
qnügen laffen. 1. Tim. 6, 8. Aber 
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die da reich werden wollen, die fallen 
in Verſuchung und Stride. 
Neicher fann ich nirgends werden 
Als ich) ſchon in Seju bin; 
Alle Schäge diejer Erden 
Sind ein ſchnöder Angſtgewinn, 
Diejer Erden Gut vergeht, 
Sejus und fein Weich bejteht. 
Möchten wir recht weile und Flug 
fein und aufmerfen, was uns Got— 
tes Wort jagt, dann werden wir be— 
halten bleiben, wenn auch diefe Welt 
vergehen wird. Und jo lange wir in 
diejer Welt find, wollen wir unjere 
Tage ausnußen und unjere Seligfeit 
ichaffen und fertig dajtehen als jolche, 
die hinauseilen. Wie es jcheint, ha— 
ben wir hier eine gute Ernte; in mei- 
ner Nachbarjchaft wurden 80 Bu. 
Safer vom Mere gedrojchen, Gerjte 
50 Bır., Weizen wurde wenig gejät. 
Wir bier haben noch nicht gedrofchen, 
die zwei Mafchinen, die in der Arbeit 
waren, jind beide niedergebrochen, e3 
fann am Ende noch lange dauern. 
Mein VBornehmen tt jchon ein 
Jahr lang, die Geſchwiſter bei Roſ— 
tbern und Sasfatvon zu bejuchen, 
wenn anders der liebe Gott mir 
Snade giebt und ich lebe, ſoll es auf 
die Fommende Weihnachten geichehen. 
Der liebe Gott hat uns auch im 
Seijtlichen gejegnet; jeitdem die Brü— 
der bier fort find, hat das Wirfen des 
Heiligen Geijtes noch nicht aufgehört, 
vielmehr areift es weiter um ſich. 
Sejus hat gejagt, er it gefommen ein 
Feuer anzuzimden, und möchten wir 
als begnadigte Kinder Gottes unſer 
Licht, welches Jeſus angezündet, auch 
leuchten laſſen. Schliege in der Hojf- 
mung, dal; der liebe Gott mein obiges 
Vorhaben gelingen laſſen wird. 
Grüße den lieben Editor und alle 
Leſer mit Pſalm 125, 1. 2. 
Joſeph J. Wollmann. 


Saskatoon, den 10. Novem— 
ber 1906. Werte „Rundſchau“! Will 
Dir heute eine Trauerbotjchaft mit 
auf die Neile geben. Es bat dem 
Herrn gefallen, die liebe Schweſter 
Daniel D. Neufeld aus diefem Leben 
zu rufen. Den 27. Dftober bald nad) 
Frühſtück wurde jie franf und die 
Krankheit nahm auch gleich einen jehr 
heftigen Charafter an, jo dab der 
liebe Bruder in der eriten Nacht Arzt- 
liche Hilfe juchen mußte, jedoch ohne 
Erfolg. Montag wurde ein anderer 
Arzt zu Nate geholt, welcher erflärte, 
daß es ein Bruch des Zwergfells jei, 
und nachdem er fein Möglichites ver- 
fucht, erflärte er, dab da Fein Nat jei 
als eine Operation, wozu dann nod) 
ein zweiter Arzt von Saskatoon ge- 
holt wurde, welcher aber nicht zur be- 
ftimmten Zeit fam. Dann wurde die 
Kranfheit aber jo jtarf, dal die Ope- 
ration aufgejchoben werden mußte. 
In diejer Zeit hat die Schweiter viel 
gebetet, daß der Herr ihr beijtehen 


möchte, daß fie ſich ganz rückhaltslos 
in Gottes Willen fiigen und ſich ganz 
in Gottes Hand legen könne, welche 
Gnade fie auch erlangte. Sie war 
ganz ergeben und gefaßt auf das, was 
ihr bevorjtand. Sonntag, der 4. No— 
vember, war der Tag, den die Aerzte 
bejtimmtten fiir die Operation. Die 
Aerzte kamen des Morgens hin, fan— 
den aber ihren Patienten zu ange- 
ariffen und warteten bis zwei Uhr 
nachmittags und um vier Uhr war 
alles vorüber und die Schweiter 
fühlte ſchwach, aber jonjt jehr aut; 
auch Montag war fie ſehr munter, jo 
dab alles zu den beiten Hoffnungen 
berechtiat ſchien. Doch um fünf Uhr 
abends jtellten ſich plößlich Dilirten 
ein; der berbeigerufene Arzt unter— 
juchte den Bruch und fand alles in 
beiter Ordnung. Er unterfuchte fie 
dann noch näher und erflärte Nieren- 
biutung, fie hatte furchtbare Not bis 
der Herr fie um 1 Uhr nachts von ih— 
ren Schmerzen erlöjte, fie war die letz— 
ten Stunden immer ohne Bejinmung. 
Die liebe Schweiter hat ihr Haus in 
gefunden QTagen bejtellt und hat ihrer 
Seelen Seligfeit von Jugnd auf ge: 
jichert, Hat treu im Glauben an ihren 
Erlöſer gelebt. Sie wird von allen, 
die fie gefannt, jehr vermißt werden, 
denn ſie hatte ftets ein freundlichs 
Wort oder ein Zeugnis fiir den Herrn 
bereit. freitag, den 9. November, 
wurde die Leiche dem Schoße der 
Erde übergeben. KLeichenreden wur— 
den gehalten: Anfang von Br. Jo— 
bann Peters, er las Nöm. 14, 7—9, 
machte noch gute und eindringliche 
Bemerfungen über unjer Leben und 
Sterben. Dann hielt Br. A. A. Buh— 
ler noch eine Ansprache über 1. Theil. 
I, 13—18. Dann las er noch die 
furze Lebensgejchichte der Verſtorbe 
nen vor. Die liebe Schweiter tit alt 
geworden 29 Jahre, 9 Monate und 
13 Tage; in der Ehe gelebt etwas 
iiber 10 Sabre; Kinder geboren fünf, 
wovon vier leben. Es iſt diejes Haus, 
in dem die Schweiter jtarb, ein wah— 
res Trauerhaus zu nennen, denn in 
nicht ganz drei Jahren jind drei er- 
wachjene Berjonen aus dieſem Haufe 
getragen worden. 

sch ſchrieb diefen Aufſatz im Auf— 
trage des lieben Br. D. D. Neufeld, 
denn jeine liebe Frau binterläßt au- 
5er ihm und den lieben Kleinen noch 
drei Brüder in Amerifa und Onkel 
und andere Verivandte in Rußland. 
Und da Br. Neufeld alaubt, daß die 
sreunde in Rußland die „Rund— 
ſchau“ leſen, jo möchte er hiermit jich 
der Fürbitte aller feiner Verwandten 
und Freunde empfehlen. Liebe Le- 
jer diejes Blattes, lat uns alle ver- 
eint beten für diefen lieben Bruder, 
denn er hat jehr jchwere Kämpfe über 
diefen feinen ſchweren Verluſt. 

Dei Abr. Siemens hat es einen 
jungen Sohn gegeben, alles munter. 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Den Editor und alle Leſer grüßend 
verbleibe ich 3.8. Schmor. 
Anm. Xieber Bruder Neufeld! 
Bitte lie; Offb. 19, 5—9. Der Herr 
unjer Gott wird Dich nicht verlajjen. 
Ed. 
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Rußland. 


Unſere Brüder Franz Klaſſen und 
Gl. Wiens. 





Es iſt etwa ein halbes Jahr ver- 
jloffen als unſere Brüder Fr. Klaſſen 
und El. Wiens Ufa verließen, um in 
der neuen Welt eine neue Heimat zu 
finden. Beide find doch wohl bier - 
gewejen und der lejensiwerte Bericht 
des Br. W. von ihrer Neije in der 
„Rundſchau“ ruft in mir mancherlei 
Erinnerung wach und giebt Anlaß 
mein jchon früher gefaßtes Vorneh— 
men in Musführung zu bringen. 

Ich hörte einmal jagen, wir müß— 
ten umter unſerer Umgebung ſo leben, 
dab, wenn wir nicht mehr da jeien, 
eine Lücke entitände. Leider giebt es 
ja Menjchen, deren Abwejenheit nie 
Lücken läßt vielleicht noch gar 
nützlich iſt; nicht ſo unſere Brüder, 
Br. Fr. Kl. war einer der erſten An 
ſiedler hier in Ufa und neu hinzukom— 
mende Anſiedler fanden in ſeinem 
gaſtwirtlichen Hauſe ſtets freundliche 
Aufnahme, ökonomiſch väterlichen 
Nat und wo es Not that, auch Mit 
hilfe. Unſeren unerfahrenen Anfan 
gern war er in Einfachheit und Wirt 
fchaftlichfeit ein qutes Muſter; jchade 
nur, daß ihrer viele nicht Lehre von 
ihm annehmen wollten — es ftände 
dann wahrjcheinlich heute beſſer mit 
manchen unter ums. Freilich Fonnte 
er es nicht als feine Mufgabe anfeben, 
allen unſeren bochtrabenden Pionie 
ren zudanf zu fein — die wären mit 
ihm wer weiß wohin gegangen! — 
Aber dab beute mancher es Jich ge- 
miitlich fein läßt in jeinem trauten 
Seim, das hat er nächit dem, der die 
Herzen der Menjchen wie Wajferbäche 
lenft, Br. Fr. MI. zu danfen. Much 
bat er in der Armenjchule, die er jo- 
mebr unterbielt—iwenigitens anfangs 
—fich in den Herzen vieler Armen 
bier eine danfbare Erinnerung aeji- 
chert. Mit welchen Gefühlen Br. AI. 
Ufa mag verlaffen haben, kann ich 
nicht jagen, jedoch bleibt das Sprich— 
wort wahr: „Undank it der Welt 
Lohn.” Bei diefer Gelegenheit will 
ich anführen, was der alte Siradı 
fpricht, Rap. 29, 1—10 für alle die- 
jenigen, die es betrifft zur Beherzi— 
gung: „Wer feinem Nächiten Teihet, 
der thut ein Werf der Barmherzigkeit 
und wer Gitter hat, der foll jolches 
thun. Leibe deinem Nächiten, wenn 
er es bedarf, und du anderer, gieb es 


auch wieder zur beitimmten Zeit. 
Halte, was du geredet halt, ımd 


handle nicht betrüglich mit ihm, fo 


b 


findejt du alle Zeit deine Notdurft. 
Mancher meint, es jei gefunden, was 
er borgt und macht den umwillig, jo 
ihm geholfen hat. Er küſſet einem 
die Hand, dieweil man ihm leihet und 
redet jo demütig um des Nächjten 
Geld, aber wenn er joll wiedergeben, 
jo verziehet er es und klagt jehr, e3 
jet jehwere Zeit. Und ob er es wohl 
vermag, giebt er es faum die Hälfte 
wieder und rechnet es jenem für einen 
Gewinn zu. Vermag er es aber nicht, 
ſo bringt er jenen ums Geld. Der— 
ſelbe hat ſich dann ſelbſt einen Feind 
gekauft mit ſeinem eigenen Gelde. 
Und jener bezahlt ihn mit Fluchen 
und Schelten und giebt ihm Schmäh— 
worte für Dank. Mancher leihet un— 
gerne aus keiner böſen Meinung, ſon— 
dern er muß fürchten, er fomme um 
das Seine.“ 

Auch im geiftlichen Leben hat Br. 
Klaſſen eine Lücke gelajfen, wenn 
auch vielleicht mancher, der don ihm 
bewegt Abjchied genommen, ihn gern 
bat glülich reifen jehen. Anfangs 
bielt er die jonntäglichen Gottes» 
dienjte bier jehr zufammen oft unter 
mancherlei Bejchiverden. Das Pre: 
Digtamt hielt er fich vom Leibe, aber 
manchen ſchwachen „Ebrjamen“ der 
Brüder- und Kirchengemeinde griff 
er unter die Arme. Wenn’s ihm jeine 
Geſundheit nur erlaubte, bejuchte er 
die Verfammlungen und zwar ohne 
Unterjchied. Seine größte Freude be- 
ſtand Darin, beiden extremen 
Mennoniten - Gemeinden brüderlich 
Hand in Hand wwirfen zu ſehen, daher 
er auch bei der Armenjchule das Ver— 
lammlımasbaus „Für alle“ begrün- 
dete. findlichem Glaubensbe— 
wußtſein bebielt er freien Stand- 
punkt, jelbit dann noch als er nad) 
längerem Schwanfen jich endlich der 
Briidergemeinde anſchloß. Dieſen 
Schritt kann ich bis heute für Br. Kl. 
noch nicht verjtehben. Er gehört zu 
denen, die fiir ſich das offene, freie 
Meer, den großen Ozean beanjpru- 
chen und die in den Fleinen Zandjeen, 
Teichen und Pfützen nur verfüm- 
mern. Der Herr ſchenke ihm Gnade 
jeiner freien Geſinnung in Eindlicher 
Graebung treu zu fein bis ans Ende 

wenn es auch gilt ſchwierige Hin- 
derniffe zu überwinden. 


Die 


Rei 


Pr. EI. Wiens war bier nur eine 
fleine Zeit zur jeben. Anfangs war 
er an eine faliche Adreſſe geraten: er 
hatte eine Bachtwirtichaft — und 
mancher Schat liegt noch verborgen 
auf dem Meer unſerer Ufimſchen 
Bachtwirtichaften! Zu unjer beider- 
jeitigem Unglück hätte ich bald dazu 
mit beigetragen, da5 Br. Wiens nie 
zum Vorjchein gefommen wäre. Vor 
drei Jahren wurde er an die Armen- 
ſchule berufen und bier hat er ein jel- 
tenes Talent gezeigt. Schade, da; 
er nach Amerifa gegangen, und zivei- 
mal jchade, daß er dort, wie ich ver- 
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nommen, Kühe melfen muß! — Un— 
jerer Ufimfchen nur ſchwach ſich ent» 
wicelnden Lehrerwelt hätte der Bru— 
der zum Segen werden fünnen. Nad) 
furzer Arbeit, mit wenig VBorbildung 
bat er das Yehrerzeugnis fir eine 
zweiflailige Schule erworben. Jedoch 
auch Amerifa wird ja wohl feine 
Kräfte bejjer zu vertverten wijjen, als 
jie im Kuhhock verfiimmern zu lajjen. 

Zum Schluß noch biezu eine Be- 
merkung. Gigentli it es nicht 
meine Abſicht Menſchenkultus unter 
unſerem Volke fördern zu helfen. 
Glaube auch mit Obigem nicht zu viel 
geſagt zu haben. Freilich babe id) 
die menschlich ſchwache ber: 
ſchwiegen, denn im irgend einer Ede 
findet jich bei jedem von uns ein zer- 
brochener Topf. Jedoch auch durch 
zerbrochene Stäbe verrichtet der Herr 
jein Werf unter uns, wenn wir uns 
jeinen wunderwirfenden Händen über— 
lafien. Und die Brüder Klaſſen und 
Wiens werden mir's verzeihen und 
nicht ſchwer wiegen, wenn eine ſehr 
fragliche Feder ihnen Anerkennung 
zollt. Zudem bin ich in mancher Be— 
ziehung Br. Fr. Kl. Geſinnungs— 
genoſſe, der in ſeinem Scheiden von 
Ufa eben auch eine Lücke empfindet. 

Freundlichen Gruß! El. 
Dawlekanowo, den 19. 1906. 


Seite 


Oft. 

Dolinsf Samara, den 15. Ok— 
tober 1906. Werter Editor! Noch 
tt mein voriger Bericht nicht in der 
„Rundſchau“ erſchienen, kann übri- 
gens auch noch nicht ſein, denn ich 
glaube, es iſt noch nicht ein Monat 
ſeitdem verfloſſen und doch bin ich 
ſchon wieder da, iſt eigentlich ganz 
gegen meine Gewohnheit. Es wird 
denn auch nur wenig bedeuten, was 
ich ſchreibe, denn etwas Intereſſantes 
aufzuſtellen iſt meine Wenigkeit nicht 
imſtande. 

Zunächſt will ich denn berichten, 
dab am vorigen Sonntag, den 8. Of: 
tober, auf der Ohrenburger Anjied- 
fung im Dorfe Tichorno-Djer Die 
neugebaute Kirche eingeweiht wurde, 


Zu diefem wichtigen Feſte hatte der . 


dortige Aelteſte 3. Barfmann auch 
bierber Einladung gefchieft. Unſer 
Velteiter Dan. Boſchmann, Pr. Hein: 
rich Unruh, Schreiber diejes, Diafon 
Beter Faſt und noch einige folgten 
diejer Einladung. Es war ein ſchö— 
ner Sonntag; viele Säfte fanden ſich 
ein, fo dab; die, nicht jehr große, aber 
ichöne Kirche ganz voll wurde. Bru— 
der Heinr. Janzen begrüßte die Ver- 
jammlung mit Bialm 132. Aelteſte 
J. Barfmann hielt die Weihrede über 
Offb. 21, 3: „Ziehe da, die Hütte 
Gottes bei den Menjchen“ u. ſ. w. 
Dann die eigentliche Weihung. Aelt. 
Abr. Penner hielt dann zum Schluß 
des großen Feſtes eine Anjpracde 
über Luf. 19, und als erjte Predigt 
in dem num eben eingeweihten Got— 


teshaus. Nachmittagd wurde nod) 
Miſſionsſtunde abgehalten. Br. 9. 
Sanzen, Br. 9. Unruh und Neltejte 
D. Boſchmann hielten Anſprachen. 

Montag machten wir noch einige 
Beſuche auf der Anfiedlung der Alt- 
Ktolonier, abends in No. 3 im Scul- 
hauſe hielt Aelteſte D. Boſchmann 
und meine Wenigkeit Abendgottes— 
dienſt, und Dienstog fuhren wir wie— 
der nach Haufe. Der Herr war mit 
uns auf diejer Neije, hat uns bewahrt 
vor jeglichen Unfall Hin und zuriid 
und auch uns und die lieben Unjrigen 
geſund erhalten, ihm fei Lob und 
Danf. Im Biebjtall war während 
meiner Abweſenheit jedoch Krankheit 
einngefehrt, eine junge Stute lag aus» 
geitreeft auf der Seite und konnte 
nicht aufitehen, jo liegt ſie auch noch 
heute, doch jcheint es mir jo, bis mor- 
gen wird fie nicht leben. Jämmerlich 
anzufehen und man weiß feinen Nat, 
dem lieben Vieh zu helfen. 

Allen Fremden einen herzlichen 
Gruß, D. Warkentin. 


Tarlikowka, den 26. Septem— 
ber 1906. An den Editor und alle 
Leſer der „Rundſchau“! Einen 
freundlichen Gruß von hier aus der 
Heimat, wo ſchwarz und düſter die 
Wolken am Himmel in unſerem 
Lande in den Jahre, das ſchon längſt 
verklungen ſein ſollte, ein Kriegsjahr 
und das andere ein Revolutionsjahr, 
und wer will es leugnen, daß das be- 
voritehende vielerorten ein Hunger3- 
jabr jein wird? Wolfen hinter 
uns, über uns und vor uns! Die 
Wunden, die das Kriegsjahr auch ein 
manches Bater- und Mutterherz ge: 
ichlagen, heilen lange, lange nicht zu, 
denn zwei Nahre war auch mein vier- 
ter Sohn Gottfried, welcher von mei- 
nen fieben Söhnen dem Zar diente, 
bon uns getrennt und fam erjt in 
dem verfloſſenen Juni vom unjeligen 
Kriegsſchauplatz zurück. Der fünfte 
bat bald jeinen Dienſt geendigt und 
war auf einen Monat zu Haufe, die- 
weil ich aefährlich Frank lag, da ich ja 
auch jchon im 70. Lebensjahr wall: 
fahre und von acht Söhnen fünf in 
die Neihe der Soldaten geben mußte, 
einer ijt geitorben in feiner Dienjtzeit 
und wegen einem mußte die lage 
Safobs aus meiner Bruſt jteigen: Ei» 
ner iſt micht mehr vorhanden, den 
jüngſten wollt ihr auch hinnehmen! 

Sch komme noch zum Bericht, und 
zwar fein Freudenbericht, denn im 
Samarijchen iſt die Ernte jehr jpär- 
lich ausgefallen — viele Neder konn— 
ten den Samen nicht geben. Grün- 
futter gab es auch zu mähen etwas. 
Tas Wort des Herrn, welches er 
durch Amos Spricht, Kap. 4, hat fi) 
über ımjer armes Rußland erfüllt. 
Doch hoffen wir durch heiße Gebete, 
die von unseres teuren Kaiſers Unter- 
thbanen zum Throne Gottes emporge- 
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ben, wird endlich Ruhe, Frieden und 
Eintracht wiederkommen! 

Bruder Schreiber Heinr. Doos iſt 
im Sommer am Sclagfluß verjcie- 
den. Bruder SObervorjtand Beter 
Nies liegt, die Hälfte feines Körpers 
vom Schlage getroffen, 14 Tage. Acht 
Zage war die Spracde verſchwunden, 
fühlt jich aber etwas bejjer. Möchten 
wir alle, jo lange wir jprechen kön— 
nen, recht reden, wie der Taubſtumme 
im Evangelium nach feiner Heilung 
geredet bat. Manches Wort geht aus 
unſerem Munde leicht, uns dünkend, 
welches wie Bleigetvicht in Gottes 
Augen iſt. Möge unjer Bruder W. 
bald wieder zur Genefung kommen 
und er wieder als ein fruchtbarer 
Nebe am Weinſtocke des Heilandes 
jein und bleiben. 

Grüße noch meine beiden Söhne 
Safob und Heinrich Chriſtian und 
meinen Schiwiegerfohn Heinrich Höl- 
zer, auch liebes Enkelkind 
Georg, will ich nicht vergeſſen zu dan— 
ken, auch für Dein ſchreiben in der 
„Rundſchau“, daß Du den Nagel ſo 
ſchön auf den Kopf getroffen haft. Es 
iſt bandgreiflich da, wie ich ſchon er- 
wähnte, Wolfen hinter uns, Wolfen 
iiber uns und Wolfen vor uns. 

Philipp Ehriitian. 


— — — — 


Dir, 


(Sottes Hilfe in plößlidier Not. 

Wir hatten den 11. November im 
Segen verlebt, indem unſer himm— 
liicher Vater uns auf diefer neuen 
Anfiedlung bei günjtigen Wetter ein 
gemeinjchaftlicdes Ernte -» Danffeit 
feiern ließ. Durch erhebende Gejänge, 
belehrende und ermutigende Predig- 
ten waren wir angejpornt und er- 
quiet, um das gehörte Gottesivort 
als Geiſt und Leben praftijch zu 
verwirflichen. Montag, den 12. No- 
vember, 9 Uhr morgens, wollte ich 
unjere jungen Pferde in eine andere 
Ginzäunung bringen, zu welchem 
Zweck ich eine alte Stute an dem Zü— 
gel führte und unſer fünfjähriger 
Sohn auf meinen Wunſch das einjäh- 
rige Fohlen nachtrieb während der 
Stute Fohlen freiwillig folgte. 

Als wir an unferen Neubau ka— 
men, fühlte ich zu jagen: „Iſaak, da 
liegt ein Streifen Holz, nimm den in 
die Hand, dann werden die Fohlen 
Dir mehr ausweichen.“ Da die Pferde 
aber folgten, ließ ich diefe Mahnung 
unbeachtet und ſchritt der Pforte zu, 
vertieft in das Lied aus „Silber- 
flänge” No. 171. Das jchöne Wetter, 
die Segnungen des Feſtes, das Wohl- 
befinden meiner Familie, die jchöne 
Ausſicht über Feld und Flur und die 
Nusdrüde im erwähnten Liede wirf- 
ten in mir eine bejonders freudige, 
erhebende, aber ruhige Stimmung. 
Sch jagte zu unjferem Sohn: „So, 
jegt laß nur fein, die Pferde eilen 


28. November 


ſchon vorauf.“ Eben war id) in Ge- 
danken bei den Worten des Liedes: 


„Welch Wonne, Liebesglut, 

Muß das fein, und wie rein, 
Wenn der Blick auf Jeſum ruht, 
Nur allein! 

Wenn er hold ins Aug’ uns blidt, 
Wenn fein Führen uns beglückt, 
Wenn jein Lächeln uns entziickt 
Ewig dort.” 

Da hörte ich hinter mir den herz- 
durchdringenden Schrei unſeres Soh— 
nes faſt ein Todesſchrei. Ich eilte 
zu ihm und war gleich überzeugt, daß 
er von dem Fohlen der Stute einen 
gefährlichen Schlag auf die Bruſt be— 
fommen hatte. Das arme Kind jchien 
mit dem Tode zu ringen, jprang in 
jeiner Todesnot auf, Arme und Beine 
ausſtreckend ftürkte er vorn über, wo— 
bei ihm wahrscheinlich etwas die Naje 
verlegt wurde. Sch hob ihn auf und 
ſah aleich, daß er fajt tötlich verletzt 
war. Zu verfchiedenen Malen habe 
ich Menjchen jterben jehen und das 
ernjte EreigniS beobadtet. DO, wie 
ähnlich eines Sterbenden ſah unjer 
armes Kind. Große Schweißtropfen 
auf der Stirn, Totenbläjje im Geficht, 
die Augen fait al3 zum Sterben bre- 
chend, aus Mund und Naje blutend. 
Sch machte an diefem Novembermor- 
gen die buchltäbliche Erfahrung nach 
Bi. 118, 5, wo es heißt: „Sn der 
Angſt rief ich den Herrn an und er 
erhörete mich und tröftete mich.“ Wie 
es einem jeden rechten Vater gehen 
wiirde, fo aing es mir aud). Es jam- 
merte mich mein Kind und ich fühlte 
mich von Erbarmen und Mitleid ganz, 
hingenommen. Bald hielt ih ihn 
aufrecht, dann legte ich ihn wieder 
aufs Gras, jchrie zum Herren und 
juchte mein Rind zu tröjten etwa mit 
den Worten: „Mein armes Kind, der 
Seiland wird helfen.“ Als es erit 
eben ging, trug ich ihn heim (bei 80 
Nuten). Er wurde gereinigt und auf 
ein Bett gelegt. Hier gab es noch 
eine ernjte Brobe und Erfahrung. Er 
wurde wieder jo totenblaß, der 
Schweiß ftand wieder auf jeiner 
Stirn, der Odem jchien zur jtehen, 
ebenfo Mugen und Lippen; ich ver- 
juchte ihm etwas Waffer einzuflößen, 
aber—es blieb in feinem halbgeöffne- 
ten Munde. 

Wir Umſtehenden, als teilnehmende 
Familie, weinten, fielen auf unſere 
Knie und riefen zum Herrn. Der 
Serr erbörte uns, gab uns Troſt, ja 
noch mehr. Nachdem meine Frau ihn 
jo viel gedreht hatte, dab das Blut 
aus dem Munde laufen fonnte, nahm 
es eine Wendung zum Beſſern. Sch 
jchreibe diejes aus dem Beweggrund: 
„Sur Ehre des Herrn“ und zur Ve- 
ftätigung von Pſ. 34, 7—9. Weiter 
habe ich durch diefes gelernt: 

1. Wir Väter und Mütter wollen 
uns und die Unsrigen immer unter 

(Fortjegung auf Seite 10.) 
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R al nterhaltun 2 


Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(Fortſetzung.) 

Nein, dieſe Erniedrigung! In— 
mitten einer ſolchen Geſellſchaft neun 
Tage zu hauſen, nein, es wird nicht 
gehen! Als ein Scijfsoffizter, Fennt- 
lich) an der Mütze, des Weges kam, 
zog er höflich den Hut und beflagte 
jid) bitter, do er ein jo elendes Un— 
terfommen gefunden babe. 

„Iſt ein ſchöner Platz,“ erwiderte 
dieſer mit breitem Grinſen, „werden 
draußen auf See gewiegt und ge— 
ſchaukelt werden, daß Sie wie in 
Abrahams Schoß liegen... ein Stu— 
dierter, wenn ich fragen darf, he?“ 

Der Mann kannte aus langer Be: 
obachtung feine Pappenheimer ber- 
aus. Guſtav antivortete mit einem 
unmerflichen Niden und erfundigte 
jich, ob er nicht durch Nachzahlung 
der Preisdifferenz nachträglich einen 
aß in der Kajüte befommten könne. 

Ein Achjelzuden war die Antwort. 
„Much voll bis oben, aber wenden Sie 
jih an den Zahlmeijter! Doch wenn 
ich Ahnen einen Nat geben darf, jo 
lajien Sie es! Das Zwiſchendeck iſt 
eine aute Vorbereitung für Amerifa, 
iunger Mann.“ 

Sollte das heißen, daß er jich dar- 
auf gefaßt machen joll, drüben in jol- 
cher Umgebung, ſolchem Schmuß, fol- 
ber Erniedrigung zu leben? Daß er 
ſich rechtzeitig vorbereiten und demü— 
tig üben foll, Sich wie eine Menſchen— 
ware behandeln zu lafjen, roh und 
rückſichtslos angejchrieen, gedrängt, 
gedrückt, geſchoben und gejtoßen zu 
werden? Sehr düſtere Ausſichten für 
ein europamüdes Gemüt! 

Offizier wurde weiterhin 
von einer ſchlanken Frauengeſtalt 
aufgehalten. „Bitte, verſchaffen Sie 
mir einen anderen Platz, bitte! Eine 
dicke Polin mit ihrem Kinde hat mich 
eingezwängt, ihre Siebenſachen auf 
mein Bett gelegt, daß ich wie ein 
Igel zuſammengerollt liegen muß.“ 

„Sie ſind kein Igel, mein ſchönes 
Kind,“ lautete die galante Antwort, 
„aber ſchmeißen Sie doch einfach die 
Sachen heraus!“ 

“O, dann kratzt ſie mich.“ 

Guſtav meinte dieſe Stimme zu 
kennnen und beſann ſich. Inzwiſchen 
war das ſchöne Kind ſeiner anſichtig 
geworden, vergaß ſofort die polni— 
ſchen Bedrückungen und begrüßte 
ihn: „Himmel! Sind Sie es wirk— 
lich, Herr Hartung?“ und ſetzte ſich 
vertraulich neben ihn auf die Bank. 
Es war Fränzel. Wenig mutete ihn 
die Erneuerung dieſer Bekanntſchaft 
an, aber er mußte es dulden, denn im 
Zwiſchendeck, auch als Vorbereitung 
für Amerika, galt das republikaniſche 
Prinzip der Gleichheit und der Frei— 
heit, ſich alles gefallen laſſen zu müſ— 
ſen, wozu ſich einer die Freiheit her— 
ausnimmt. 

„Wie ſchön, daß wir uns treffen, 
Herr Doktor!“ 

„Laſſen Sie das dumme Doktern!“ 

„sa ſo,“ lächelte das ſchlaue Fränz— 
chen, „Sie wollen inkognito reiſen? 
Auch nach Amerika?“ 

„So viel ich weiß, Fränzel, ſind 


Jener 


keine Stationen unterwegs, wo wir 
ausſteigen könnten.“ 

„Ach, Sie Schelm! Was gedenken 
Sie drüben anzufangen?“ 

Auch beim beſten Willen könnte er 
dieſe Frage nicht beantworten, darum 
kehrte er ſie um: „Was wollen Sie 
da anfangen?“ 

„Ich? Ein ganz neues Leben in 
der neuen Welt will ich beginnen. 
Habe ich Ihnen nicht geſagt, daß ich 
das Daſein in der elenden Kneipe 
nicht länger aushielte, daß ich davon 
gehen würde, bis wo die Welt auf— 
hört? Sehen Sie, nun geht es halt 
los, 300 Meilen jeden Tag. Die 
Wirtin wollte mich zwingen, zu blei— 
ben, da habe ich meinen Koffer heim— 
lich gepackt, nachts zum Fenſter her— 
untergelaſſen und bin davon gegan- 
gen. Haben die des Morgens das 
Fränzel gejucht, ha, ba.“ 

In Guſtav regte ſich noch einmal 
der Juriſt. Mit inquiſitoriſchem 
Blick, der einem Staatsanwalt abge— 
guckt ſein könnte, forſchte er: „Woher 
haben Sie das Geld zur Ueberfahrt 
genommen?“ 

„Das hat mein Bruder, der drüben 
Kapitän iſt, mir geichieft.“ Sie jagte 
es mit einem gewiſſen Stolz. 

„Eine Standesperjon! Kapitän im 
Heer der Vereinigten Staaten?“ 

„Sa... ich weiß nicht, aber Kapi- 
tän tit er.“ Fränzel ging zu einem 
anderen Thema über: „ann nicht 
jagen, wie es gefommen ijt, aber vom 
eriten Tage au habe ich jo ein rechtes 
Zutrauen zu Ihnen gehabt, Herr 
Sartung. ihnen, wie meinem beiten 
Freunde, Eönnte ich alles erzählen, 
ich habe fo vieles, auch viel Böſes er- 
lebt. Sie würden mich verjtehen und 
nicht darüber reden, nicht wahr?“ 

Er verſpürte wenig Luſt, die Beichte 
ihres Lebens zu hören. Aber jein 
Einwurf: „Sch Fann ichlecht jchwei- 
gen...vielleicht ein anderes Mal,“ 
wurde nicht beachtet. 

Träumeriſch über das Meer, wie 
in ferne Vergangenheit blickend, beich- 
tete fie: „OD, ich bin auch einmal ein 
braves Mädchen gewejen, aber ein 
Mann, den ich liebte, wirklich liebte, 
bat mich jchändlich betrogen, da ward 
mein Herz wie gebrochen, und id) 
wurde allen Menjchen böje, ich habe 
mit den Männern gefpielt und die 
Männer mit mir, aber — ein jchlech- 
tes Mädchen, Sie verjtehen mich, bin 
ich nie geweſen . . .“ — Weinte fie 
wirklich oder wollte ſie nur? „Wenn 
Sie wüßten, warum ich fortgelaufen 
BR. P 

„Laſſen Sie nur, Fränzel,“ fagte 
Guſtav. „Ich will nicht in Ihre Ge- 
beimnifje eindringen.“ 

Die Glocke Täutete zum Zeichen, 
dal; jeder feine Nation hole. Fränzel 
entfernte ſich. 

Wieder ein großes Gedränge von 


Menjchen, ein babylonijhes Stim- 
mengewirre! Die mit Blechgefäßen 


und Wleilöffeln bewaffnete Schar 
jchien die großen dampfenden Kejjel 
ſtürmen zu wollen, daß die weißge— 
fleideten Köche drohend die großen 
Schöpflöffel ſchwangen. Jeder ſetzte 
ſich, wo er im beſchränkten Raume ein 
freies Plätzchen ergatterte, und löf— 
felte feine Nation herunter, nicht im- 
mer in Appetit erregender Weije. 
Guſtav, der hier feinen Biſſen her- 
unterwürgen konnte, flüchtete auf 
Ded. Die Banf war Sit und Tafel 
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zugleich, daS Tafchentuch war Ser- 
viette, der Dedel des Blechgefäßes 
war Teller, und jo wurde in wenig 
itandesgemäßer Weiſe, aber mit gu— 
tem Appetit gejpeiit. 

Die „Aller“ jtrich bei leichter, nord- 
weijtlicher Briſe in ruhig jteter Fahrt 
durch die Wellen der Nordjee; nur 
jenes gleichmäßige, leije Zittern, das 
von Mrbeiten der Majchinen her— 
rührt, ging durch den Niejenleib des 
Schiffes. Der Sonnenjchein lodte al- 
les auf Ded, wo jich bald ein heiteres, 
bier und da wo der Schnapps der 
germanischen und die Wutfiflajche der 


ilavischen Volksſtämme zu fleißig 
kreiſte recht ausgelaſſenes Leben 
entwickelte. Was zu einer Nattonali 


tät gehörte, fand ich gruppenweiſe zu 
jammen. Gin Schwede holte die Vio— 
line bervor und Strich einen Walzer 
nach dem andern; bald hatten ji) 
Männer und Mädchen gefaßt, die 
nad) der wiegenden Melodie auf Flei- 
nem Naume bejtändig um ihren eige- 
nen Bol jich drehten. Dazwijchen 
freiichten und Elingelten die verjchie- 
denen Töne von mindeitens vier Zieh- 
hbarmonifas, für jeden, der nicht mit- 
ten drin im Tanz und Taumel war, 


ein obrenbetäubendes, Markt und 
Rein erichütterndes Konzert. 
Um Guſtav ber batte fich das 


Deutſchtum gejammelt. E3 war eine 
rejervierte Ecke, wo die Yuitigfeit ap- 
däampfter flang und das Gebaren im 
Gegenſatz zu jenem tollen Treiben fait 
vornehm erſchien. Guſtav ſaß ſchwei— 
gend, in feinen Mantel gehüllt, und 
Ichaute iiber Bord aufs Meer — nur 
araues, wo die Sonne darauf jchien, 
aligerndes Waſſer, und dahinter der 
Horizont! Kemmer getraute jich mit 
dem Herrn von fo vornehmer Erjchei- 
nung ein Geſpräch anzufnüpfen. Nur 
ein Deutjch - Amerifaner, der im 
Deutſchland bei Verwandten überwin— 
tert hatte, machte einige Anläufe, die 
mit trodenem Na und furzem Nein 
abgefertigt wurden. Da begann der 
Amerifaner, der die kurz Shag-Pfeife 
aus dem Munde nahm ımd jenen 
Siegelring von Talmigold und bun— 
tem Glaſe eifrig drehte, fabelhafte 
Dinge vom Wumnderlande drüben zu 
erzählen und fand danfbare Zuhörer. 

„Bin mur frob, daß ich wieder aus 
Deutichland heraus bin... was ein 
amerifanifcher Bürger ift, dem ae- 
fällt's im Polizeiſtaate nicht mehr. 
Bei Gott! Amerika iſt ein freies 
Country, da find fich alle Leute aleich. 
Ihr jeid aewohnt, vor jedem Polizi— 
ten mit dem Hut in der Hand zu ſte— 
hen, das laßt nur, Leute, drüben fein, 
font lachen fie Eich aus. Wenn man 
in Amerifa in eine Office kommt, 
zum Friedensrichter, Boltmetiter oder 
einem anderen Beamten, bebält man 
den Hut jchön auf dem Kopfe, ſpuckt 
erit einmal aus und bringt dann fein 
„Bisnes“ vor.“ Er erzählte weiter 
von dem Wıumderlande, von den bo- 
hen Arbeitslöhnen, die jeder verdient 
— notabene, das jaate er nicht, der 
mit amerikaniſcher Schnelliafeit zu 
„ſchaffen“ veriteht — von den war- 
men Mahlzeiten, die jeder dreimal 
täglich erhält — notabene, wer jie bar 
und richtia bezahlen kann. Man hörte 
ihm ſtaunend zır. 

Allmählich war der Wind jtärfer 
und die Eee unrubiger geworden, die 
Wellen tänzelten mit ihren Schaum: 
kämmen gegen das Schiff, al3 wenn 
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jie es auffordern wollten, aus jeiner 
ruhigen Gangart berauszufommen 
und einen Kleinen Tanz mit ihnen zu 
wagen. Der erjte Wellenjchaum, der 
iiber Bord jprigte, wurde mit lautem 
Hurra begrüßt. Das Schiff neigte ſich 
ein wenig, als wenn es jein Gegen- 
fomplinent made und die Aufforde- 
rung annehme. Das 'erjte tüchtige 
Schwanken Ddesjelben aber wurde 
nicht mit Hurra begrüßt, jondern niit 
jenem beflemmenden Gefühl, das ein 
Erdſtoß auf dem feiten Yande hervor- 
ruft. Die „Aller“ zeigte jich mehr 
und mehr als ein unbehilflicher Tanz- 
bar. Sie neigte und hob jich mit un— 
rhythmiſchen Stößen. Die Harmonie 
fas waren längjt verſtummt, mur die 
Winde bliefen und die Wellen brau- 
ten ihr ITanzlied dazu. Nicht von 
den Grazien Datte die „Aller“ ihr 
Tanzen gelernt, nein, ihre Bas ähnel 
ten aufs Haar dem unficheren Schritt 
eines Mannes, der ſtark angetrunfen 
it. Es mochte von dem vielen 
Schnapps und Wutki herrühren— und 
ficher war, daß die Flaſche nicht mehr 
freifte. Viele Frauengeficher wurden 
jo bleich. Ein Kind, dem ein übles 
Gefühl aufitieg, Elagte: „Mutter, joll 
ich wieder amerifanijches Del haben, 
mir iſt jo...“  Gejpeniterhafte Ge- 
ſichter tauchten die Treppe hinunter 
in die Tiefe. Der Amerikaner lachte: 
„Ha, ha, nun geht's los mit der See— 
krankheit.“ 

Immer leerer wurden Deck und 
Bänke, immer beſetzter die Kojen. 
Fränzel, ſo blaß das Geſicht, ſo ver— 
zagt das Herz, hatte hilfeſuchend den 
Blick auf Guſtav gerichtet: „Gehen 
wir unter? Mir iſt ſo ſchlecht, ſo 
ſchlecht.“ 

Der Amerikaner höhnte: „Eine 
böſe Krankheit das, geht aber nur an 
den Magen und nicht an das Herz, 
Fräulein.“ Um zu zeigen, wie ſeefeſt 
er ſei, blies er dicke Wolken aus ſeiner 
Pfeife. 

Ein neuer, ſtarker Stoß des Schif— 
fes! Fränzel ſchlug die Arme in die 
Luft: „Ich ſterbe!“ — ſie wäre nach 
Schiffslage, Windrichtung und Geſetz 
der Schwere dem Guſtav gerade in 
den Schoß aefallen, wenn er nicht zu— 
vor mit janften Samariterhänden fie 
aufgefangen bätte. Halb auf eigenen 
Füßen wanfend, bald von feinen Ar— 
men getragen, wurde fie zu ihrer Koje 
neben der dirfen Polin aeleitet. „Et- 
was Wafler !” hauchte fie. 

Vor dem Süßwaſſerkrahn ſtand ein 
Matroienpoiten, der ihm eine Bortion 
des koſtbaren Setränfs ſparſam zu— 


maß. Fränzel that einen langen Zug 
und drückte dankbar lächelnd jene 


Sand, die fie nicht losließ. 

Sanft ſuchte er ihr diejelbe zu ente 
winden: „Schließen Sie die Mugen, 
daß Sie die Bewegungen des Schiffes 
micht ſehen, und lieaen Ste aanz jtill, 
dann wird es borübergeben.“ 

Da umflammterte jie ihn auch mit 
der anderen Sand: „Bleiben Sie um 
Gottes willen bier, ich babe jolche 
Anait, wenn Sie aeben, bitte, bitte!“ 

Die Bolin bob den Kopf ein wenig: 
„Soben Sie noch von dem MWaifer, 
das Sie für Ihren Schat gebracht ha— 
ben ?“ 

(Fortſetzung folgt.) 

Es giebt Leute, die es veritehen, 

aus ihren Krücken Stelzen zu machen, 
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dankbar, daß wir es verſäumt haben, 
die Dankſagungs-Proklamation des 
Präſidenten in der „Rundſchau“ zu 
veröffentlichen. Wir bitten um Nach 
ſicht; hoffen aber, daß alle Gemein 
den, Sonntagsſchulen, Jugendvereine 
und alle Chriſtenbekenner überhaupt 
etwas thun werden, um Traurige 
froh und Unglückliche glücklich zu ma— 
chen. 


Wir hatten jeit dem 6. Oftober 
noch feinen Schnee, aber viel trübe 
und regneriiche Tage. Sehr falt war 
es auch noch nicht. 


Aelteſte H. Quiring, Mt. Lake, 
Minn, iſt ſeitdem das eine Auge ent- 
fernt iſt, bedeutend beſſer. Die Wege 
in und um Met. Lake müſſen jämmer— 
lich Schlecht fein. 


Von Nubland erbielten wir ei- 
nen Brief, in welchem der Schreiber 
nachweiit, went eigentlich von recht$- 
wegen der Ractartifel gehört. Wir 
bringen denjelben vielleicht in nächiter 
Nummer. 


Die Konferenzbeſchlüſſe der Kr. 
9. Gemeinde jind jet fertig und je- 


denfalls ſchon in den verjchiedenen 
Diitriften unſerer Gemeinde verteilt 
bis diejes vor die Leſer fommt. Die 


jelben fojten 5 Ets. per Stück. 


Wir erhielten von der ſogenann— 
ten Peters-Gemeinde das Brotofoll 
von ihrer Arbeit, auf der vom 18. bis 
zum 24. Dftober 1906 abgehaltenen 
Zonmtagsichulfonvention und Konfe- 
renz bei Janſen, Neb., um dasjelbe 
zu drucken. Die Biichlein werden 
nächſte Woche zum WBerfandt fertig 


jein. 


Wir glauben Bücher wie Bun 
yans Pilgerreiſe, Robinſon Cruſoe, 
Charakterzüge, Bibl. Spiegel u. ſ. w. 
ſollten in keiner deutſchen Familie 
fehlen. Wir bieten dieſe Bücher jetzt 
ſehr billig an und man wird gut thun 
von dieſer Gelegenheit Gebrauch zu 
machen. Man ſehe ſich unſere Bra 


mienliſte genau an. 


Der in New York erwählte 
Vizegouverneur bat in feinen amtli- 
chen Bericht fejtgejtellt, daß ihn jeine 
Erwählung zu feinem Amte $49,120 
aefoftet hat. Der Lohn feiner zwei 
Amtstermine von je einem Jahr be 
läuft sich auf 54000! 
man jich, wird er die $15,120 wohl 


Wie, frägt 


u) 


„aufmachen“ % 


Gin Farmer in Kanſas, der am 
Tage vor der Wahl öffentlichen Aus— 
ruf batte, behauptet, daß die Wahl: 
fandidaten ihm einen Schaden von 
wenigſtens $250.00 verurjachten. So- 
bald jemand ein Schwein oder eine 
Kuh faufen wollte, fam einer der 
Kandidaten und jagte: „Bill, komme 
ein flein wenig mit!“ 


Unſer Schwager P. W. Thieſen 
und Familie von Janſen, Neb., jind 
wirklich nach dem hohen Norden, Her— 
bert, Sasf., abgefahren. Die Ge— 
ihwilter Sohn 9. Th. und N. B. 
Frieſens begleiteten fie bis Omaha. 
Auch Gejchwilter 9. V. Wieben, Br. 
H. W. und die farbige Schweiter fub- 
ren zugleich von Janſen ab nad) Süd— 
dafota. Sie wurden jedenfalls durch 
die VBermittelung unferes Schtvagers 
N. B. Fr., von der Deering Machine 
Co. zu Mittag geladen. Obswar dort 
manches anders und ungewohnt fein 
wird, werden fie ja wohl jich jchicfen 
und wie der Amerikaner jagt: „II 


do the best I can.” 


Ulennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


Die „Friedensſtimme“ bringt 
folgende Warnung: Wie man mir 
mitteilte, joll der Weizenfaufmann 
Churin aus Groß-Tokmak mit einer 
Summe don 30-—10,000 Rbl. ver- 
duftet jein. Manch einer, der ihm 
Weizen ohne Geld abgeliefert hat, 
geht bei ihm fein jauer erivorbenes 
Geld verloren. Auch diejfe Erfahrung 
beitätigt es, ivie notwendig es tt, vor— 
jichtig zu fein und ſich nicht mit jeder- 
mann im Händel einzulaffen, ge— 
ſchweige ibm noch volles Vertrauen 
entgegen zu bringen. Aehnliche Leute, 
wie der oben erwähnte, denen mei- 
tens das größte Vertrauen gejchenft 
wird, ruimieren die ehrlichen Ge— 
ichäfte, da dieſe, die, nicht mit frem- 
dem Gelde rechnen, mit ihnen nicht 
fonfurrieren fünnen. Deshalb, Ihr 
lieben Deutichen, bittet Euch vor Leu 
ten, die viel verjprechen, billige Ange: 
bote machen, es aber leider doch nur 
auf Eure Tajche abgejehen haben. 


D. J 
OD. J. 





Eine Bitte! 


Wir hätten gerne auf allen menno— 
nitiſchen Anſiedlungen in Amerika 
und Rußland Korreſpondenten. Bon 
vielen Plätzen aus ſind wir vertreten, 
doch bleibt manche kleine und größere 
Anſiedlung unberührt. Wir bitten 
alle Leſer, uns Plätze, und Perſonen, 
welche Berichte ſchreiben würden, zu 
nennen, damit wir die „Rundſchau“ 
dorthin ſchicken können. Wir möchten 
gerne noch mehr, und ſonderlich fä— 
hige Korreſpondenten anſtellen. Wer 
will uns in dieſer Weiſe zum allge— 
meinen Wohl behilflich ſein? 


Achtung! 


Alle Leſer, welche ſchon fir die 


„Rundſchau“ bis Januar 1908 be- 
zablt und noch feine Prämie erhalten 
haben, möchten ſich jet, nachdem un— 
jere Prämienliſte erjchienen, eine aus— 
ſuchen und ums dann per Bojtfarte 
berichten, welche Nummer fie ſich ge- 
wählt haben. Man bejehe fich aber 
erit den gelben Zettel ganz genau. 
Ferner jcheinen etliche Leſer zu glau— 
ben, wenn fie für „Rundſchau“ und 
„sugendfreund“ $1.25 bezahlen, jei 
es genügend — 8 iſt nur dann, 
wenn man ein ganzes Jahr im Vor— 
aus bezahlt. Will man dann aber doch 
noch eine extra Prämie (wer für 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
41.25 bezahlt, iſt zu Feiner anderen 
berechtigt) dann rechne man eritlic) 
41.25 umd zähle die Summe von der 
gewünschten Brämie hinzu, 3. B.: 


28. November 


„Rundſchau“ u. „Jugendfr.“ $1.25 
PBramie No. 10 ID 
und ſchicke uns 52.00 

Zu einer Prämie iſt nur bered)- 
tigt, wer bis Januar 1908 für die 
„Rundſchau“ bezahlt. 


Wunſchumſchläge! 


Wir haben jetzt 15 verſchiedene 
Muſter von ſchönen Wunſchumſchlä— 
gen. Sechs Muſter ſind ganz neu. 
Dieſelben eignen ſich nicht nur als 
Wunſchdeckel, ſondern wenn Kinder 
Gedichte u. ſ. w. abſchreiben, ſo wäre 
es ſehr zu empfehlen, wenn Eltern, 
Lehrer, um die Kinder in ihrer Arbeit 
zu ermutigen, auch für ſolche Hefte 
dieſe ſchöne Deckel kaufen würden. 
Man ſchicke fiir Muſterpackete, welche 
ein Muſter von jeder Sorte enthält. 
Preis 45 Cents, portofrei. 

No. h, 2, 3, 4 ganz neu, 25 Cents 
per Dutzend. 

No. 50 und DI ganz neu, 50 Cents 
per Dutzend. 

No. 29, 30 und 31 frühere, 50 
Cents per Dugend. 

No. 41, 42, 43 und 44 frühere, 
75 Cents per Dutßend. 

No. 10 neu, $1.00 per Dutzend. 
No. 15 neu, $1.25 per Dugend. 

Man adrejjiere alle Beitellungen 
an :  Mennonite Bublifhing Eo., 

Elfhart, Indiana. 
Adreßveränderungen. 

H. P. Pauls von Meadford, Okla., 
nach Inman, Kan. 

F. Mafelborger von Janſen, Neb., 
nach Kirk, Colo. 


Todesanzeige. 

Den Mitgliedern des Mennoniti- 
ichen Unterſtützungsvereins diene zur 
Nachricht, da Bruder Heinrich 9. 
Striemer, Altona, Man., ein Mit- 
alied unjeres Vereins, in einem Alter 
nabe 30 Nabren am letten 6. Novem— 
ber an Typhusfieber geitorben iſt. Er 
hinterläßt eine Witwe mit drei Kin- 
dern in etwas dürftigen Verhältniſ— 
jen. Bruder Striemer war ein Tage: 
löhner. Seine Hinterbliebenen find 
zu voller Unterſtützung berechtigt. 
Unſer Verein zählt zur Zeit 386 Mit- 
glieder und die Unterſtützung beträgt 
5772.00, welche an Witwe Striemer 
gezahlt wird. Um nun für den näd)- 
ten Sterbefall wieder eine Kaſſe zu 
bilden, jind alle Mitglieder erjucht, 
je $2.00 bis zum 8. Dezember 1906 
einzuzablen. 

Man follte nicht verjäumen auch 
noch neue Mitglieder zu geivinnen 
ſuchen bei diejer Gelegenheit. 

Mit Gruß, 

9%. Goerk, Schreiber, 

Mt. Lake, Minn. 








1906. 


Am Wege. 
(Fortſetzung.) 

Nachmittags fuhren wir zu den al- 
ten Gejchwijtern Jakob Klaaſſens. 
Der alte Bater war leidend; die Mut- 
ter, welche ſchon oft und viel gelitten 
bat, war recht munter. Schw. B. 
Penner, Herbert, Sasf., jei hiermit 
berichtet, daß wir dort auch Deine 
Nichte trafen, die die alten Gejchwi- 
ter bedient. Sie jehnt jich oft nach 
den fleinen Bub’ bei Euch! 

Nachdem wir ums angenehm unter: 
halten, Gottes Wort gelefen und ge- 
betet hatten, begrüßten wir noch Ge— 
ſchwiſter Joh. Thieſſens und fuhren 
zu Veſper nach Jakob Thieſſens. Frau 
Thieſſen iſt Iſaak Klaaſſens Sarah 
von Rückenau. Sie wohnen noch in 
dem vor vielen Jahren von ihrem 
verſtorbenen Vater erbauten Hauſe. 
Abends kamen Geſchwiſter Eſaus nach 
F. Enſen. Frieſens, M. Dörkſens 
Kinder waren auch dort. Der Abend 
war uns verſtrichen ehe wir es ge— 
wahr geworden und wir gingen et— 
was jpat zur Ruhe. Morgens fuhren 
Nater und Br. Ens mich nach Inman. 
Dort bejuchte ich noch eilend Geéſchwi— 
jter Koh. B. Wienfen, früher Janſen, 
Neb. Während wir Tags vorher bei 
J. Kl. waren, hatten fie mich bei En- 
fen vergeblich gejucht. 

sch traf dort noch mehrere Be- 
fannte, Freunde und Brüder und 
fuhr in Gemeinschaft mit anderen 
Brüdern bis Canton, wo Br. A. A. 
Klaaſſen auf meine Bitte mit feinem 
Buggy bereit jtand und wir „jacker- 
ten“ ab in die „Country“. 

Zuerſt ging’s bis Geſchwiſter P. 3. 
Kraufen, wo wir gerade anfamen, um 
die letten Pillen eines von Tante 
Krauſe bereiteten Entenbratens zu ge= 


niegen. (Bruder RI. mußte ſich ſchon 
mit gaebratener Wurſt begnügen!) 


Nachdem die obenauf liegenden Fra— 
gen gefragt und beantwortet waren, 
fuhren wir ab, um nod vor Abend 
das Göſſel Sofpital zu ſehen. Bei 
David Vothen wollten wir zu Veſper 
jein, aber der liebe Bruder war nicht 
zu Hauſe und Onfel Peter Both auch 
nicht und wir fuhren etwas enttäufcht 
ab zum Hojpital. 

Das Nusfehen des Vethesda Hojpi- 
tals und deſſen Umgebung ſcheint recht 
friedlich zu ſein, obzwar die Spuren 
des ſchrecklichen Orkans dort noch be— 
merkbar waren. Ueber der Haus— 
thüre ſteht die kernhafte, deutſche An— 
weiſung: „Willſt Du herein, 
ſo melde Dich!“ Wir befolgten 
den Rat und Mutter Schwade nahm 
uns dann ins Schlepptau und zeigte 
uns die Einrichtungen und die ver— 
ichiedenen Vorrichtungen, wodurd) 
man viel Arbeit erfparen fann. Wir 
jahen mehrere Kranke — auch das 
fogenannte „Baby“ von etwa 20 Jah— 
ren, welches Mutter Schwacke allein 


bejorgt. Ein paar alte Greife und 
Großmütter verleben dort einen ge- 
miitlichen Lebensabend wenigitens 
dem Anjchein nad). 

Auch im Zimmer der alten Ge- 
ſchwiſter Abr. Delesfys durfte ich 
etwa eine Minute lang verweilen. 
Mancher in ihrer oder ähnlicher Lage 
wiirde jie beneiden. 

Ein Baar Cheleute waren dort, 


deren Namen ich vergejjen habe. Der 
Mann ja auf einem Stuhl umd 


fonnte fih micht belfen. Weber jei 
nem Bette war ein Apparat vermit- 
telii welchem er in und aus dem Bett 
gehoben wurde. D, wie gering jehät 
zen manche Leute ihre gejunden Glie 
der! Wir fuhren dort durch ein 
Dorf, dejlen Gebäude, Gärten und 
Einrichtungen vom  mennonitischen 
Mohlitand zeigten und doch nahm 
ich an, daß auch aus den feinen Ge— 
bauden mancher Seufzer empor jteigt 
mancher Wunſch umbefriedigt und 
unberückſichtigt bleibt! 

Auf dem Wege nach Gejchwilter 
P. A. MWieben trafen wir einen alten 
DOnfel auf einem großen Farmerwa— 
gen wir durften ums als alte Be- 
fannte begrüßen e3 war niemand 
ſonſt als unſer einjtiger Reiſekollege 
Ohm Peter Unrau, mit dem wir vor 
29 Jahren zuſammen die Geſtade die— 
ſes freien Landes betraten. Er iſt be— 
reits 83 Jahre alt und fährt noch 
ſelbſt und allein Weizen zur Stadt - 
wir glauben, das iſt des Guten etivas 
zu viel! 

Als wir bei Wieben kamen, Jaben 
wir, daß dort eben noch aedrojchen 
wurde. Wir jchlürften dort wieder 
eine Taſſe warmen Kaffee, begrüßten 
die Geſchwiſter 9. V. Wieben und die 
farbige Schweiter aus Nordcarolina 
und fuhren dann zu Br. A. A. AL, 
zur Nacht. Sch hatte ſchon längjt ein 
Verlangen gehegt, in dem Haufe ein- 
sufehren und freue mich, daß ich dort 
war. Die lieben Kinder find recht 
freundlich und obzwar noch jung, alle, 
außer das „Baby“, befehrt. Wir teil- 
ten uns noch manches mit und dann 
begaben wir uns zur Nube. ihre 
liebe Mutter haben fie vor ungefähr 
zwei Nahren begraben. Morgens fuhr 
Br. HI. mich nah P. A. Wiebe und 
ich befam dort Gelegenheit mit nad) 
Sillsboro und Gnadenau zu fahren. 
Unterwegs batten wir eine ange: 
nehme Unterhaltung. Br. Wiebe er- 
zählte manches von feinen Erfahrun- 
gen aus Sasfatchewan. In Hillsboro 
begegnete ich überall Bekannten, 
Freunden und Brüdern. Ich ging ins 
Sanftum des Kollege G. G. Wiens, 
fand ihn aber leider nicht dort— man 
wußte auch nicht, wann er dort fein 
wiirde, 

Zu Mittag fuhr ich dann mit nach 
Geſchwiſter Heinrich Wieben. Dieje 
Geſchwiſter haben ein neues Haus 
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aus Backſteinen gebaut und die in- 
nere Ausjtattung, Tapeten u.}.iv. bil 
deten einen merkwürdigen Gegenjaß 
zu ihrem alten Haufe, in dem fie 
mancen Kampf gekämpft und mand)e 
Thränen gewveint haben. 

Dann gingen wir zur Kirche, wo 
die jungen Briider daran waren, das 
große Zelt aufzustellen. Es wehte 
ein jtarfer Wind, der Grund var naß 
und die Eicherbeitsleinen noch nicht 
alle feit, und als ich gerade daran 
war, dem erjten dortigen neuen Abon— 
nenten der „Rundſchau“ fiir Die 
Zahlung zu quittieren fam ein Wind 
ſtoß, wie fie dort oft jo unerwartet 
fommen, und das große Zelt geriet 
ins Schwanfen md fiel in jich 
jelbjt zufammen. Mehrere befamen 
einen Fleinen Stoß und als wir ums 
berumschauten, jahen wir Br. Hein- 
rich Wiebe auf den Knieen und Elfen 
bogen liegen und am Kopf blutend. 
Er behielt jedoch das Bewußtſein und 
fonnte auch bei der VBorberatung blei 
ben, obzwar diejelbe nur balbamtlich 
ausfiel. Die weitlichen Brüder fonn 
ten wegen Zugverjpätung nicht kom 
men und die Dafota-Brider waren 
auch länger auf der Netje, als fie ge- 
rechnet hatten. 

Der alte Bater ISafob’ A. Wiebe 
nahm mich und Br. D. E. Harder mit 
zur Nacht. liebe alte Mutter 
ſcheint noch recht rüſtig, doch kann fie 
leider nicht mehr hören und man fann 
jich nur durch Schreiben und Zeichen 
mit ihr unterhalten. Als wir in um: 
jerem Bette lagen, dachten wir nad), 
wie viele und wer wohl jchon in die: 
jem Bette möchte geichlafen haben! 

Endlich war es Sonntagmorgen 
und wir beeilten uns, nicht zu jpät 
auf dem Feſt zu erjcheinen. Jedoch 
bei Br. Wiebe giebt es fajt alle Fin 
gerbreit ein Strich durch jeine Rech— 
mung. Abends fam jemand mit ei- 
nem bverrenften Arn— morgens früh 
jollte er raich mitfahren, 10 bis 12 
Meilen entfernt ein gebrochenes Bein 
einrichten. Er ſagte es ziwar aus Ge— 
jundheitsrücjichten ab, mußte aber 
doch aus der Verfammlung binfab- 
ren. Seine fleine Sandtafche war in 
den drei Tagen fait immer in Bave- 
ung. 

In den Verfammlungen war wen?- 
ger Störung als es dort manchmal 
der Fall war. Nur iſt uns das 
jpäte Kommen, das unnötige 
Umſchauen und das verbältnis- 
mäßig viele geräufchvolle Hinaus— 
gehen ſchon ganz fremd geivorden. 
Kir tadeln hiermit nicht mur Gna— 
denau, jondern auch noch auf anderen 
Plätzen bleibt in diefer Hinficht man- 
ches zu wünſchen übrig. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die 


Mit fremden Federn fann man fich 
wohl ſchmücken, aber nicht fliegen. 


9 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
ichen Kreifen. 


Unjer alter Freund Dietrich Iſaak, 
Munich, N. D., jchreibt uns am 18. 
November, dab es dort feit dem 15. 
gejchneit hat. Sie find ſchön gefund. 

Der leitende Lehrer der Halbjtä- 
dter Zentralſchule, Herr Djochterow, 
verläßt diejen Poſten und erhält eine 
Xehrerjtelle in Sewaſtopol. Wer jein 
Nachfolger in der Leitung der Schule 
ſowohl, wie in jeinem jpeziellen Fach 
(ruſſiſche Sprache in der 4. und 5. 
Klaſſe und Pädagogik) fein wird, iſt 
mir noch nicht befannt. Es wäre 
wünſchenswert, wenn es dem energi— 
ſchen Bemühen unſerer Lokalbehörde 
(Wolloſtamt und Schulrat) gelingen 
möchte, dieſen Poſten mit einem 
Mann aus unſerem Volk zu beſetzen, 
der uns nicht fremd und fern gegen— 
über ſteht, wie es oft mit den ruſſi— 
ſchen Lehrern der Fall iſt, ſondern der 
uns verſteht, der mit uns fühlt und 
dem es Gewiſſensſache iſt, an dem 
geiſtigen und geiſtlichen Ausbau unſe— 
rer Gemeinden nach Kräften mitzu— 
helfen. 

So Gott will, wird Sonntag, am 
5. November, das neuerbaute Ver— 
ſammlungshaus der M. Br.-Gem. in 
Tiegenhagen bei Halbjtadt eingeweiht 
und dem Gebrauch übergeben wer— 
den. 

Tie Waijenanftalt in Großweide 
wird am 29, Dftober eingewweiht und 
werden alle Freunde der Sache und 
Wohlthäter zu diefer Feier herzlich 
eingeladen. 

Das junge Werk it in weiten Krei— 
jen unſerer Mennonitenjchaft nod) we 
nig oder gar nicht befannt. Vielfach 
begeanet man demjelben Vorurteile, 
man steht iwenigitens ab— 
wartend demjelben gegenüber. Die 
Ginrichtung und Unterhaltung der 
Anjtalt beruht aanz und gar auf 
dem Grundſatz der freiwilligen chrijt- 
lichen Liebe. Ich möchte deshalb alle 
Geſchwiſter in Chriſto, die der Herr 
mehr oder weniger mit irdischen Mit- 
teln gejegnet bat, bitten, fich vor Gott 
zu fragen, ob fie’ nicht auch bier eine 
Aufgabe haben. Es wäre auch zu em- 
pfehlen, binzufabren und das Werf 
in Migenjchein zu nehmen. 


oder 


In einem Brief, den Bruder Har- 
der an mich vor einiger Zeit jchrieb, 
meldet er, daß er jeßt bereit iſt, Wai- 
fen anzunehmen, dieſer Brief iſt leider 
auf der Poſt verloren gegangen. Wie 
ich aus jener mündlichen Mitteilung 
veritand, werden bei der Aufnahme 
Ganzwaiſen im Alter von drei bi$ fie- 
ben Nahren in erjter Linie berückjich- 
tigt, e8 werden aber auch, wo die 
dringende Notwendigkeit vorliegt, 
Salbwaijen aufgenommen. 

(Friedensſtimme.) 
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Todesanzeige. 


Den 20. September 1906, a. St., 
entjchlief nad; Gottes weiſem Rat— 
ſchluß meine innig geliebte Gattin 
Anna geborne Martens, im Alter von 
53 Sahren, 7. Monaten und 9 Ta- 
gen. Sie lebte und jtarb dem Herrn. 
Geboren wurde meine liebe Gattin 
den 11. Februar 1853 in Werners- 
dorf, von wo fie mit ihren Eltern, 
Kornelius Martens, als fie etwa adjt 
Jahre alt war, nach Samberg überfie- 
delte, wo fie erwachjen und erzogen 
iſt. Durch den gläubigen Lehrer Hein- 
rich Banman — jett wohl Neu-Mle- 
randerwohl, Kanſas — lernte fie Je— 
ſus fennen und lieben. Seit dent 
93, November 1871 war fie mir eine 
treue Zebensgefährtin. Beinahe 35 
Jahre trugen wir Freude und Leid 
gemeinfam. Set ijt fie beim Herrn. 
Neun von unferen Kindern find mit 
der Seimgegangenen dort, fünf find 
noch mit mir auf der Reife hier durchs 
Ihränenthal. Das Leichenbegängnis 
war vom hieſigen Bethaujfe aus am 
25.8. M. unter reger, herzlicher Teil- 
nahme. Worte des Lebens und des 
Trojtes jaaten uns und der Verſamm— 
fung die lieben Brüder: Peter Gör- 
zen, Schönthal, Peter Friejen, Sewa- 
ſtopol, David Schellenberg, Rückenau, 
Seinrich Cünther, Juſchanlee, und 
Jakob Kröfer Halbjtadt. Wir hatten 
Segen und Trojt des Heiligen Gei- 
tes. Dem Herrn für alles die Ehre! 
Wer bon unjeren lieben Verwan— 
dten einen umjtändlicheren Bericht 
wünscht, darf fich brieflih an mich 
wenden. Der trauernde Witwer, 

David Dürfjen, 
Schönthal, Station Kurman-Kemelt— 
ſchi, Gouv. Taurien, Rußl. 
(Zionsbote.) 








Aiſſion. 


Carey und die Miſſion in Indien. 








Wilhelm Carey, ein baptiſtiſcher 
Miſſionar in Indien, wurde geboren 
am 17. Auguſt 1761 zu Paulerſpury, 
Northampſhire, England. Auf Grund 
jeiner empfangenen’ Taufe war er ein 
Glied der Staatsfirde. Doc jchon 
frühzeitig neigte er fich baptijtifchen 
Anſchauungen zu, wurde Glied diejer 
Kirche und bald darauf ein Prediger 
derjelben. Die Gemeinden, die er 
bediente, waren fehr arm, jo daß er 
ſich entichloß, fi und feine Familie 
mit der Echuhmacherei zu ernähren. 
Das aber befriedigte ihn nicht; denn 
er verfpürte einen umwiderjtehlichen 
Wiffensdrang. Darum ermöglichte 
er es, troß feiner drücdenden Armut, 
die lateinijche, griechiiche und ebräiſche 
Sprade zu erlernen, ſowie andere 
nützliche Wiſſenſchaften, namentlic) 
Naturgeſchichte und Botanik, ſich an- 
zueignen. Auf dieſe Weiſe wurde er, 


ihm ſelbſt unbewußt, für die große 
Aufgabe vorbereitet, die Gott für ihn 
beſtimmt hatte. Als einſt ſeine Auf— 
merkſamkeit auf die Heiden gelenkt 
wurde, erfannte er's als ſeine Pflicht, 
zu ihnen zu gehen. Vorerſt aber ſteckte 
er ſich das Ziel, eine Miſſionsgeſell— 
ſchaft der baptiſtiſchen Kirche ins Le— 
ben zu rufen. Dieſelbe kam auch am 
2. Oktober 1792 zuſtande. Im fol— 
genden Sommer, am 13. Juni 1793, 
ſegelte er dann mit ſeiner Familie 
und in Begleitung eines gewiſſen 
Herrn Johannes Thomas, der ſchon 
früher in Bengalen gewohnt hatte, 
nad) Indien. Doc) bald nad) ihrer 
Ankunft in Hugli verlor Carey jamt 
jeinem Begleiter alle Sabjeligfeiten. 
Aber er fand fofort eine Anstellung 
als Auffeher in einer Indigo-Fabrik 
zu Malda, die es ihm möglich machte, 
auf feine Unterjtügung von der Mij- 
fionsfafje zu verzichten. Nun begann 
er mit allem Ernit ſich auf das Stu- 
dium und die lleberjegung der indi« 
fhen Sprachen zu verlegen. Die 
Miffionsarbeit that er nur jo neben- 
ber. Leider aber wurde die Fabrik 
im Sabre 1799 gejchloffen, und damit 
fah er ſich außer Stelle. Doch er ver- 
zagte nicht. Von Malda ging er mit 
Thomas nad) Kidderpore, wo er eine 
fleine Sndigoplanzung erjtand. Hier 
nun eröffnete er, nahdem Marſhman 
und Ward fi ihm angeſchloſſen hat- 
ten, ein vielverſprechendes Miffions- 
feld. Allein auch damit hatte er fein 
Glück; denn die indiiche Negierung 
verbot ihm die Arbeit und zwang ihn 
zum Mufbruch, der mit ſchwerem Ber- 
luſt verbunden war. Nun ging er 
nad; Serampore, einer dänijchen An- 
fiedlung, wo feine Sache neues Leben 
gewann. Seine erjte Arbeit, die er 
da gemeinfam mit Thomas in An- 
griff nahm, bejtand in der Weberjet- 
zung des neuen Tejtament3 ins Ben- 
galifche, daS er auf feiner eigenen 
Preſſe drudte und dann verbreitete. 
Um diefelbe Zeit, nämlich im Sabre 
1801, ernannte ihn der Marquis von 
Wellesley zum Profeffor der orienta- 
liſchen Spradhen an dem Fort Wil- 
Iiam College, welches von dem Mar- 
qui zur Belehrung der jüngeren 
Glieder des Britiſch-Indiſchen Zivil- 
dienftes in Galcutta gegründet wurde. 
Diefe Stellung hielt Carey 30 Nahre 
inne. Sie bot ihm täglich Gelegen- 
heit, die Bengala-, Mahratta- und 
Sandfrit-Sprade zu lehren und zu 
jtudieren. Hier fehrieb er auch für die 
Aſiatiſche Geſellſchaft, deren Glied er 
feit 1805 war, Abhandlungen über 
indiſche Naturgefhichte und Botanif. 
Doc) das alles war nur ein Teil und 
bei weiten der geringite Teil feiner 
Arbeit. Unſterblich hat ihn erſt ge 
macht feine Weberjegung der Bibel, 
freilich unter der Mithilfe anderer, in 
24 verjchiedene indiſche Sprachen. 
Damit hat er die Bibel mehr als 300 


Millionen Menjchen in Indien zu— 
gänglich gemadt und erſchloſſen. 
Meldy ein Segen! Jeder Einwohner 
von Indien ijt damit ein Schuldner 
Garey3 geworden. Möchten andere 
jeinem glorreichen Beijpiele folgen 
und ihre Zeit und Kraft in den Dienjt 
des Herrn jtellen, damit das Reid) 
Gottes immer mehr gebaut und bald 
jeiner Bollendung entgegengeführt 
iverden möge. 
D. A. Jugfr. 





(Fortjegung von Seite 6.) 
den Schirm des Höchiten und unter 
den Schatten des Allmächtigen ftellen, 
dann haben wir in Angit Trojt, und 
in Not Frieden. 

2. Wenn es jtille, leife Winfe giebt, 
jo wie das mit dem Holzitreifen, dann 
wollen wir e3 beherzigen, wenn es 
uns auch unfcheinbar dünkt, denn für 
unfer leibliches und geijtliches Wohl 
würden wir dadurd viel Vorteil ha- 
ben. 

3. Wenn wir und alle rechte Väter 
und Mütter jchon fo für und mit un- 
jeren Sindern fühlen, die wir doc 
nad Jeſu Ausdrud arg find, wieviel 
größer muß das Erbarmen Gottes 
jein über die von der Siinde tödlich 
verlegten Menjchen. 

Sc fühle jo, wir jollten — id) will 
auch — jo erbarmend teilnehmen an 
der Rettung armer Seelen! 

Zum Schluß möchte ich noch berich- 
ten, daß wir ums jett alle wohl be- 
finden, auch unſer Iſaak, den der 
Schlag ein wenig ober dem Herz ge- 
troffen hatte. Auch kann ich von der 
glücklichen Ankunft der zwei Geſchwi— 
iterfamilien D. und G. Fajten von 
Teras berichten. 

Bis heute ſchönes Herbitwetter. 

Zum Schluß nod einen Gruß an 
den Editor, feine Familie und alle 
Leſer, K. D. Willems. 

Byrd, Okla. 





Theodore Rooſevelt als deutſcher 
Student. 





Theodore Roofevelt, unſer jeßiger 
Bräfident, war als-Kind nicht befon- 
ders jtarf und gefund. Seine Eltern 
ichieften ihn daher nad) Afrifa, um in 
den Bergthälern Algeriens, wo es 
immer ſchön warm ijt, fich zu erholen. 
Er wurde zur Freude jeiner Eltern 
bald gefund. Schon lange hatte er 
ſich gewünfcht nach Deutfchland reifen 
zu dürfen, um dort vor allen Dingen 
die deutjche Sprache und andere nüß- 
lihe Dinge lernen zu können. Sein 
Wunſch ging wirflid in Erfüllung, 
als jein Vater nach Deutjchland rei- 
fen mußte und er den jungen Theo- 
dore nad) Dresden, der ſchönen Stadt 
im Königreich Sachſen mitnahm. 
Dort ging er fleißig in die Schule 
und war ein aufmerffamer Schüler. 


28. November 


Seine Xehrerin war Fräulein 
Anna Minkwig, welche den jungen 
Theodore in der deutſchen Sprache 
und in der Arithmetik unterrichtete. 
„Ottos Grammer for young Englifh- 
men who want to learn German“ 
war fein Lehrbuch in der deutjchen 
Sprache; nebenbei las er aber aud) 
furze Gejchichten und Gedichte. Der 
junge Theodore begriff jehr leicht und 
[a3 namentlid gern Deutſch. Er 
ſchämte fich nicht bei jeder Gelegen- 
heit deutjch zu fprechen, wenn er auch 
nicht. immer wußte, ob man der, die 
oder das Kind jagt. Zu Emilie, dem 
Dienitmädchen, fagte er einmal: 
„Emilie, ich bin Theodore. Sch Tiebe 
Du!” 

Er liebte vor allem die Natur und 
die Tiere. Stundenlang ging er mit 
feinem Lehrer Wegener, der ein be- 
rühmter SBeichenlehrer und Maler 
war, in Wald und Feld ſpazieren. 
Da fand er allerlei ſchöne Sachen, die 
er mit nad) Haufe nahm. Seine Ta- 
chen waren oft jo voll von Steinen, 
toten Käfern, Holz- und Eiſenſtücken, 
daß nicht3 mehr bineinging und er 
jchwer daran tragen mußte. 

Einst jagte feine Mutter zur Leh— 
rerin: „Wunder, was wohl au3 mei- 
nem Teddy werden wird?“ Darauf 
antwortete die Lehrerin: „Machen 
Sie ſich nur feine Sorge um ihn. Er 
wird ganz gewiß eines Tages ein be- 
riihmter Profeſſor, oder, wer weiß, 
vielleicht wird er fogar Präſident der 
Rereinigten Staaten. 

Deutſche Gedichte lernte Theodore 
nicht auswendig, aber wer fein Buch 
„Ihe Rinning of the Weſt“ Tieft, der 
merft, daß er fie im Gedächtnis be- 
hielt. Einen ſchönen Spruch merfte 
er fih aber, nämlich: „Vor allem 
eins, mein Kind, fer treu und wahr,“ 
und dies hat er wohl auch nie vergej- 
fen. 

Ihr lieben, jungen Leſer, nehmt 
Euch ein Beilpiel an unferem Prä- 
fidenten, der es nicht für eine 
Schande, fondern für eine Ehre hielt, 
deutjch zu Iernen und deutjch zu ſpre— 
chen. Merft Euch aber vor allem jei- 
nen Spruch, denn von Chrijtenfin- 
dern, die dem Herrn Jeſu nachwan— 
deln wollen, erwartet man, daß fie 
treu find und immer die Wahrheit ja- 
gen. 





Sei milde jtet3 und halte fern 
Non Hoffart deine Seele; 
Wir wandeln alle vor dem Herrn 
Des Wegs in Schuld und Fehle. 


Koll’ einen Spruch, woll’ ein Ge- 
heiß 
Dir in die Seele jchärfen: 
Es möge, wer ſich ſchuldlos weiß, 
Den Stein auf andre werfen. 


Die Tugend, die voll Stolz ſich 
giebt, 
Sit eitles Selbiterheben; 
Mer alles Rechte wahrhaft liebt, 
Weiß Unrecht zu vergeben. 








1906. 


Yandwirtidaftlides. 





Anfbewahren und halten der Nar- 
toffeln. 

Die Aufbewahrung der Kartoffeln 
gejchieht in dieſem Lande meijt in 
Ktellern, obgleich ſich Kartoffeln häu— 
ſig entichieden bejjer im Freien, in 
richtig behandelten und eingededten 
Erdmieten halten, und bejonders be- 
zieht ich dies auf die bis ins Früh— 


jahr durchzuhaltenden Saatkartof— 
feln. Die Eßkartoffeln werden zwar 
durch leichte Temperaturſchwankun— 
gen nicht ſo ſehr beeinflußt, aber 


wenn ſie ſich gut halten und ſchmack— 
haft bleiben ſollen, muß die Tempera— 
tur im Keller doch möglichſt gleichmä— 
ßig ſein und darf ſich höchſtens zwi— 
ſchen 35 und 45 Grad bewegen. Un— 
ter 35 Grad leidet der Geſchmack der 
Kartoffeln ſchon etwas durch die 
Kälte und wird es zu warm im Kel— 
ler, ſo fangen die Kartoffeln an zu 
keimen, wodurch ſie ebenfalls an Güte 
und Geſchmack verlieren, und beſon— 
ders darf auch die Feuchtigkeit im 
Keller nicht zu groß ſein. Durch ent— 
ſprechende Einrichtungen in Bezug 
auf Trockenlegung, Froſtverwahrung 
und Lüftung laſſen ſich unter Um— 
ſtänden die Temperatur- und Feuch— 
tigkeitsverhältniſſe regeln. 

Das Aufſchütten der Kartoffeln iſt 
ebenfalls wichtig und geſchieht dies 
am beſten in voneinander getrennten 
Bretterverſchlägen von vier bis fünf 
Fuß Breite und beliebiger Länge und 
einige Zoll über dem Kellerboden, da— 
mit die Luft auch von unten an die 
Kartoffeln kommen kann. Zwiſchen 
den Brettern ſind zollbreite Ritzen zu 
laſſen. In den Verſchlägen ſind die 
Kartoffeln nicht höher wie fünf Fuß 
aufzuſchütten. 

Die Saatkartoffeln erfordern eine 
noch forafältigere Behandlung als 
die Eßkartoffeln. Dieje jollten gleich 
im Herbſt jchon ausgejammelt und 
ausgefuht und allein aufbewahrt 
werden, nicht erſt im Frühjahr, wie 
es jo viel gejchieht. Knollen von be- 
ter Form und gefunden Ausfehen 
find auszuwählen, nicht notwendiger- 
weife die größten, ımd am beiten 
gleich auf dem Felde beim Ausmachen 
bon den einzelnen Stauden. Hier 
lajlen ich die Kartoffeln am beiten 
betrachten, man ſieht leicht ob jie ge: 
hund und unbejchädigt find und ‚ob 
fie von wirklich Fräftigen Pflanzen 
ſtammen. Dies legtere wird ſich zwar 
nicht genügend beobachten laſſen, 
wenn die Kartoffeln mit einem Aus— 
heber geerntet werden, aber man 
fann bei den friichen Kartoffeln den- 
nod) bejjere Auswahl treffen wie ſpä— 
ter oder erjt im Frühjahr. Legt man 
auf die Auswahl der Saatkartojfeln 
im Serbjt das nötige Gewicht und 


beivahrt jie dann in richtiger Weije 
auf, jo wird man feinen Grund ha— 
ben, iiber eine minderwertige Ernte 


im nächjten Jahre zu Elagen, joweit - 


nämlich) das Saatgut in Betradjt 
fommt und borausgejegt natürlich, 
Bodenverhältnije und Witterung 
jind hinreichend günjtige. 
Saatfartoffel im Keller werden am 
beiten in Fäſſer gejchüttet gehalten 
und dieſe dann auf Unterlagen ge- 
jtellt, jo da die fühle Luft von al» 
len Seiten um das Faß ſtreichen 
fann. Sie jollten jo fühl wie mög: 
lich aehalten werden und auch die 
Luft möglichjt abgejchlofjen. Für die— 
jen Zweck ijt es befjer dichte Fäſſer zu 
benugen und auch oben einen Deckel 
einzufiigen. Dadurch wird auch die 
Feuchtigkeit der Stellerluft abgehal- 
ten. Die Hauptbedingung tjt bei den 
Saatkartoffeln, kühl halten bis zur 
Pflanzzeit bin, womöglich jtetS auf 
10 Grad und bis zu 35 herunter, und 
dazu trägt die Abhaltung der Luft, 
befonders zum Frühjahr viel bei. 
Wie ſchon vorher gejagt, halten ſich 
die Saatfartoffeln in Erdmieten im 
freien gewöhnlich beſſer wie im Kel— 
ler, weil fie in einer mehr gleichmä- 
ßigen Temperatur liegen; es ijt dies 
eben die Hauptſache und jo fühl wie 
möglich und von Anfang an, gleid) 
nach der Ernte und auch den Herbit 
bindurch. Da im Herbſt haufig noch 
Perioden bon warmer Witterung 
auftreten, liegen die Kartoffeln in 
den- Mieten bei jolcher Gelegenheit 
aewöhnlich zu warm. E3 ijt deshalb 
bejier, die Saatfartoffeln vorerjt in 
den Keller zu ſchaffen und bier jo 
lange zu belafien, bis mehr gleichmä— 
ßiges Faltes Wetter einjegt und dann 
erit in die Erdmiete zu bringen. Der 
geeignetite Platz für die Miete ijt auf 
der Nordjeite eines Gebäudes, Zau— 
tes oder dergleichen, weil es an jol- 
chen Stellen zum Frühjahr immer 
fühler ift und auch der Boden länger 
falt bleibt. An einem fühlen, wo— 
möglich trüben, aber nicht frojtigen 
Tage wird der Plat zurecht gemacht 
und die Kartoffeln aufgeſchüttet, nicht 
in einer Berfenfung, fondern direft 
oben auf die Erde, in einen langen 
Saufen von 31% bis 4 Fuß Breite 
und drei bis dreieinhalb Fuß Höhe in 
der Mitte. Die Kartoffeln werden 
dann mit einer etwa gabeldiden Lage 
Stroh bededt, aut gleichmäßig aufge— 
padft ımd mit der Gabel feitgedrückt 
und hierauf etwa vier Zoll Erde. Co 
bleibt die Miete liegen bis ftärferer 
Froſt kommt, doch nicht jo ſtark, daß 
die Kartoffeln Schaden leiden könn— 
ten. Bu dieſer Zeit wird auf die ge— 


frorene Erddecke eine, nocmaliae, 
etwa ſechs Boll feitgedrücdte Lage 


Stroh gepact und darauf eine 10 bis 
12 Zoll ftarfe Lage Erde, ſteil genug 
und alattgeichlagen, dal das Waſſer 
aut abläuft. Die Erde wird weit ge— 
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nug von der Miete entfernt ausgeho- 
ben und der dadurd) entjtehende Gra- 
ben dient zur Entwäfjerung des Plat- 
zes. Irgend welche Bentilation iſt 
in dieſem Falle an dem Haufen nicht 
nötig, weil Wärme ſie nicht mehr 
darin entwickelt, und die zwei Lagen 
Stroh und Erde und die dazwiſchen 
vorhandenen Lufträume ſchützen die 
Kartoffeln vollauf gegen Froſt und 
Temperaturwechſel. Dann zu einer 
Zeit im Februar oder März, wenn 
ſchon mehr Thauwetter eintritt und 
die Erde wärmer wird, jchaufelt man 
den etwa noch vorhandenen Schnee 
von der Miete ab und bedeckt dick mit 
Strob, legt Sölzer dagegen, daß der 
Wind nicht damit davon gehen kann. 
Der Zweck diefes ijt, den Froft fo 
lange wie möglich in der Miete zu 
halten, und die Kartoffeln Tiegen hier 
jedenfalls Fühler wie im eller, bis 
furz vor dem Auspflanzen. 

Samenfartoffeln müſſen nicht fei- 
men und der Grund dafür ift folgen- 
der: Die eriten Keime find immer 
die ftärfiten und lebenskräftigſten. 
Treten dieſe in einem warmen Keller 
oder an einem anderen Aufbewah— 
rungSorte bei warmer Temperatur 
hervor und fie werden fpäter abgebro- 
chen, jo treiben anjtatt ein oder zwei 
itarfer Triebe mehrere oder eine 
ganze Menge ſchwächere aus der 
Rnolle hervor und die Folge iſt, daß 
die Kartoffeln nur Flein find, obwohl 
recht viele an den Stauden vorhanden 
fein fönnen. 

Es wird öfter vorfommen, daß die 


Kartoffeln im Keller faulen, auch 
wenn die größte Vorſicht geübt 


wurde. Entdeckt man foldhes, fo ift 
das einzige was zu thun, die Kartof— 
feln durchzufammeln und die Ange- 
faulten abzutrennen, wobei recht 
ſorgfältig zu Werfe gegangen werden 
muß. Es ift dies Feine fchöne und eine 
recht überflüſſig erfcheinende Arbeit, 
die aber unbedingt gethan werden 
muß, wenn der Schaden nicht immer 
noch arößer werden fol. — Scor- 
fige Sartoffeln foll man von der Saat 
ausfcheiden und auf Zand, wo dieſe 


- Kartoffeln gewachſen, mehrere Jahre 


feine pflanzen, weil der die Krankheit 
verurfachende Pilz im Boden steckt 
und fich jahrelang darin lebensfähig 
erhält. 





Gin ſicheres Zeichen des bevorſtehen— 
den Kalbens 
wird in der „Königsberger land- und 
foritw. Zeitung“ mitgeteilt. Es giebt 
Fälle, in denen man den genauen 
Zeitpunkt des Kalbens nicht ficher 
willen fann, 3. B. beim Anfauf u.f.w. 
Und doch iſt es erwinfcht, dies zu 
willen, um bei dem Geburtsakt hel- 
fend eingreifen zu können. Nicht im- 
mer find die Strammbeit des Euters, 
Einfallen der Seiten des Tieres in 
der Hüftengegend, fühlbares Scla- 
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gen des Kalbes im Mutterleibe, Bor- 
bandenfein von Milch in den Ziten, 
Dehnen des Muttermumdes, verän- 
dertes Benehmen des Tieres fichere 
Anzeichen fiir eine bevorjtehende Ge- 
burt. Auch ſonſt Fommt es vor, da 
eine Kuh einige Tage den befannten 
Kalbetag übergeht. Häufig gejchieht 
dies bei der Geburt jehr itarfer, 
männlicher Kälber. Auch in diefem 
Falle iſt ein ficheres Zeichen er- 
wünfcht. Ein folches hat man num in 
der Beichaffenheit, der Sehne, welche 
bon der Schwanzwurzel nach dem äu— 
Beren Badenfnochen zugeht. Sit die 
Fleine Sehne noch hart und ftraff, jo 
fteht ein unmittelbares Kalben nicht 
bevor, ijt fie jedoch weich und nachgie— 
bia, fo Falbt die Kuh ficher innerhalb 
24 Stunden, ift fie ganz verſchwun— 
den, fo ift der Aft in wenigen Stun— 
den zu erwarten. Durch wiederhol- 
tes Befühlen der Sehne fann man ſich 
Gewißheit iiber den Zeitpiumft des 
Ralbens verfchaffen. Deit. M. 2. 





Knochenbrüchigkeit tritt befanntlich 
als Folge von Kalk- und Phosphor- 


fäuremangel im Futter auf. Die 
Muttermilch als Soealfutter für 


junge Tiere enthält Phosphorfäure, 
wenn die Ernährung des Muttertie- 
re3 eine richtige ift. Die Frage, ob 
das Futter genug Kalk und Phos- 
phorfäurebeitandteile enthält, läßt fich 
daher am beiten durch eine Unterſu— 
hung der Milch beantworten. Mo 
viel faure und Falfarme Wiefen vor- 
handen, zönere man nicht mit der 
Unterſuchung. 








820 bis *850 

— erfpart, 

durch das Kaufen des 
einfachen 


Dapis 
„ Rahm:Separator. 

Wie kann man leich- 
ter Geld erwerben als 
durch ſparen am Breiie 
eined® Rahm » Sevara= 
tor3? 


Unfer Geldiparender 
Katalog No. 31 giebt 
Auskunft über uniern 
liberalen Berkaufsplan, © 
wodurch der Käufer di⸗ 
reft mit der Fabrik ver- 
bandelt. Wie man Geld fivart, dadurch, daß 
man Groß- und Kleinbändler hinwegtbut und 
feine BaentenasbAße zahlt. 

Giebt Auskunft, warum ber Davis der ein- 
fachite Separator und darum am leichteiten zu 
verfteben und zu reinigen ift; wie das einfache, 
breiftüdiiche Becken nie außer Gleichgewicht 
fommt, weil’esd niemals notwendig iſt, das— 
felbe au ———— über den niederen Vor— 
ratsbehäl 

————— ſollte dieſes Buch beſitzen, ob men 
es kauft oder nicht. Es enthält wertvolle Aus: 
kunft, die man haben jollte, ehe man kauft. 
Wer eine Voſtkarte jchreibt und feine Adreſſe 
angiebt, erhält dasſelbe frei augeiandt. Man 
vergefie nicht, daß wir die Frachtkoſten für alle 
unſere Maichinen zahlen und für fichere Ablie- 
ferung garantieren. 

DAVIS OREAM SEPARATOR CO, 
60 G. North Clinton Street, Chicago 
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81 Eine Be 
brut Ye, Der Melt —— 
arantirte Brutmai — 
—J deutſcher atalog 
frei. Unier deutiche® Bud 
„Aufzucht von fleinen Nüken 
aller Arten Geflügeld 10c. ww 
HOYAL INCUBATOR, CO., Dept. 23. D»s Moines, lowa 
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geitereigniiie. 
Jnlan?d. 


Der Präſident hat feine Heimfahrt 
von Panama auf der „Lonjiana“ 
angetreten. 

Colon, 18. November. Der 
Präfident Noofevelt und jeine Gejell- 
ichaft fuhren am Samstagabend 10 
Ihr an Bord des Schladhtichiifes 
„Louiſiana“ nach) Bonce, Porto Rico, 
ab. Nachdem er am Samstagnad)- 
mittag durch die morajtigen Straßen 
von Colon geritten war, fuhr der 
Präjident nach der Wohnung des Ge- 
neralbetriebsleiters der PBanama-Ei- 
jenbahn, Herrn Briers, zum Diner. 
Unter den Anweſenden befanden jic) 
der Borfigende der Kanalkommiſſion 
Shont3, der Chefingenieur Stevens 
nebjt ihren Gattinen, der Sefretär 
Latta und der Generalarzt Rixey. 
Die Männer vom Geheimdienjte des 
Bräfidenten dinierten in einem Nad) 

barhauſe. 

Um 149 Uhr traf der Präſident 
Noojevelt am Pier No. 11 ein, wo 
fich eine enthuſiaſtiſche Verſammlung 
bon mindejtens 800 Berfonen, haupt 
fächlich Angeftellte am Kanal entlang 
der Linie eingefunden hatte, Hier be- 
trat der Präſident das Podium der 
Muſik-Kapelle und hielt eine 30 Mi- 
nuten lange Nede. Indem er jich über 
feine Eindrücde, die er iiber die Ha 
nalbauten erhalten babe, äußerte, 
fagte er, daß er iiber das, was bereits 
geichehen, erfreut ſei und wies aud) 
auf diejenigen bin, die das Werf in 
abfälliger Weiſe Fritijierten. „Wie 
ſteht es mit Poultney Bigelow?“ 
wurde ihm aus der Menge zugerufen. 

Mit großer Ruhe erklärte der Prä 
ſident, daß bei jedem großen Werke 
immer jemand ſei, der fände, daß 
dasſelbe nicht jo gethan ſei, wie es ge- 
than werden jollte, aber die Ange- 
jtellten jollten ſolcher Kritik feine Be— 
achtung ſchenken, da die Kritiker ver- 
jchwinden wiürden, während die Ar- 
beit, die jie ausführten und bereits 
vollendeten, lange  beitehen würde, 
nachdem alle Kritiker ſchon längſt ver- 
geſſen feien. Der Präfident Rooſevelt 
fagte auch, da er von der Größe 
diejes Werfes einen ſolchen Eindrucd 
empfangen habe, dab er es gerne je- 
ben würde, wenn fich einer feiner 
Söhne daran beteiligen würde. Er 
gratuliere allen Departementschefs 
zu der bereits vollendeten Arbeit und 
mit befonderer Wärme gratulierte er 
dem Kapitän George R. Shanton für 
feinen Erfolg, die Ordnung in der 
Kanalzone aufrecht zu erhalten und 
die prächtige Polizeimacht unter jei- 
ner Sontrolle berzuitellen. Zum 
Schluß ſagte der Präfident, daß er 
gerne länger auf dem Iſthmus blei- 
ben möchte, daß es aber für ihn not- 
wendig fei, an feine Arbeiten in den 


Vereinigten Staaten zurüczufehren. 

Im 9 Uhr abends begab ſich der 
Bräfident auf die „Louifiana“. Er 
wurde von dem Generalarzt Rixey, 
dem Sefretär Latta, dem Leutnant 
Evans und drei Männern vom Ge- 
heimdienjt begleitet. Die „Wajhing- 
ton“ und die „Tenneſſee“ wurden 
durch Kohleneinnahmen in Ehiriqui 
verzögert und fehrten nicht zur red)- 
ten Zeit zurück, um mit der „Loui— 
ſiana“ abzufahren. Sie werden jic) 
zweifellos diefem Schlachtichiffe auf 
der Fahrt nach Porto Nico anjchlie- 
Ben. 

Die meijte Zeit während jeines 
Aufenthaltes in Erijtobal verbrachte 
der Präſident mit Belichtigung der 
Wohnungen der Arbeiter. Er ſprach 
mit verfchiedenen der leßteren und 
nahm ihre Klagen entgegen, die ji) 
bauptjächlich auf den Mangel weitin- 
diſcher Lebensmittel bezogen. Herr 
Noofevelt verjprach, daß Verbeſſerun— 
gen, wie die Einrichtung von Bädern 
und Kitchen und die Pflafterung der 
Straßen vorgenommen werden wür— 
den. Im Lebensmittelmagazin jagte 
der Präfident Noofevelt, daß er nicht 
einjehen könne, warum die Kanal: 
kommiſſion nicht imjtande fein jollte, 
wejtindifche Lebensmittel zu denjel- 
ben Preiſen zu verfaufen, wie andere 
es thun. 

Arbeiter-Angelegenheiten. 

Dem Beiſpiel der „Reading“- und 
der „Pennſylvania“-Bahn folgend 
haben jich nunmehr die jamtlichen Ei- 
jenbabnen des Landes bereit erflärt, 
ihren Angeſtellten eine zehnprozen- 
tige Lohnerhöhung zu bewilligen, 
vorausgejeßt jedoch, daß fie dann in 
nächiter Zeit mit weiteren Lohnforde— 
rungen verjchont bleiben. Die Benn- 
julvania- und die Neading-Bahn ha- 
ben hiermit den Neigen eröffnet und 
die übrigen Bahngefellichaften find zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß fie 
eine Mufbejlerung von 10 Prozent 
ganz gut gewähren können. Dieje 
Mehrausgabe der Eijenbabngejell- 
ichaften beträgt diefes Nahr im Gan- 
zen etwa $85,000,000, die unter 
1,440,000 Angeſtellten zur Vertei— 
lung gelangen. Es wird angenom— 
men, daß die Mufbefferung nächſtes 
Sabr $100,000,000 ausmachen wird, 
borausgejeßt, daß der Bahnbetrieb 
jih in dem bisherigen Verhältnis 
ausdehnt und daß Ffeinerlei Rück— 
ichläge eintreten. Laut Angabe des 
Vorſtehers des Eijenbahn-Neuigfeits- 
Bureaus, Slaſon Thompſon, wird 
ſich die Summe, welche die ſämtlichen 
Bahngeſellſchaften der Vereinigten 
Staaten ihren Angeſtellten nach Be— 
willigung dieſer Aufbeſſerung aus— 
zahlen werden, auf nahezu $1,000,- 
000,000 belaufen. 

Die erwähnte Lohnerhöhung wird 
angeblich bereitwilligit gewährt, vor- 


ausgejeßt, daß die Angeitellten ſämt— 
licher Zweige des Dienjtes ſich damit 
zufrieden erklären und jobald feine 
weiteren Forderungen jtellen. Meh— 
rere Betriebsleiter haben bereits 
Schritte gethan, um jich mit ihren 
Angeitellten auf friedlihem Wege zu 
vergleichen und die Lohnfrage zu re- 
geln. Es heißt, die Harriman’jchen 
Linien und die Burlington-Bahn 
werden die nächjten fein, die in die 
Fußſtapfen der Pennſylvania- und 
Neading-Bahn treten. Schließlich 
werden jämtliche Bahngejellichaften 
jich zur Zahlung gleihmäßiger Löhne 
bereit erflären, wodurd man dann 
auf längere Zeit hinaus die wieder- 
holten Gefuche um höhere Löhne aus 
dem Wege gejchafft zu haben hofft. 


Luxusſachen. 

Waſhington, 16. Nov.—Ei— 
ner Zuſammenſtellung der ſtatiſti— 
ſchen Abteilung des Miniſteriums für 
Handel und Arbeit zufolge wurden 
während des Fisfaljahres 1906 Lu— 
rusartifel im Werte von $100,000, 
000 importiert. Davon entfallen auf 
Diamanten $40,000,000, auf Spit- 
zen, Sticfereien und Bänder weitere 
$10,000,000. Feder, Champagner, 
Totletten-Gegenjtände und ſonſtige 
Artifel verteilen fich auf die iibrigen 
+20,000,000. Weiter wird berichtet, 
dab Tabaf, Eigarren und Cigaretten 
im Wert von $125,000,000 impor- 
tiert wurden. 

Die größte Zunahme betrifft die 
Diamanten. Im Nahre 1896 wur 
den für importierte Diamanten mur 
58,000,000 verausgabt. 

Gin fetter Biffen für die Advokaten 
in Kanſas. 

In Kanſas it diefer Tage vom 
Dbergericht eine Entjcheidung getrof- 
fen worden, die viele Leute um ihren 
Bejiß zu bringen droht. Die lage 
wurde von der Miffouri, Kanſas & 
Teras-Bahn als Rechtsnachfolgerin 
der Union Bacific-®Bahn eingeleitet, 
die im Jahre 1866 vom Kongreß ein 
Wegerecht von 200 Fuß Breite durch 
den Staat bis an dejjen ſüdliche 
Grenze zugeiprochen erbielt, auf einer 
Strede von 150 Meilen. Eijenbahn- 
wegerechte find nun in der Negel nur 
100 Fuß breit, der genannten Bahn 
aber war ein doppelt jo breites Wege- 
recht gewährt worden, weil ſie die 
Verpflichtung übernahm, den Mili— 
tär- und Munitionstransport für 
ewige Zeiten koſtenlos zu beiorgen. 
Die erjten Anfiedler, die fich auf dem 
Negierungslande, das das Wegerecht 
mit einbegriff, niederliegen, hatten 
ihre Beſitzurkunden von der Negie- 
rung befommen, ohne daß das Wege- 
recht davon ausgenommen wurde und 
als die Bahn gebaut wurde, wurden 
nur 100 Fuß eingezäunt und die Be— 
fiter des Landes glaubten, das Wege- 


28. November 


recht betrage aud) nur 100 Fuß. So 
find an dem nun jtreitigen Lande 
wertvolle Verbejjerungen vorgenom- 
men worden und in den Städten und 


Drtichaften zum Teil Eojtjpielige 
Bauten erjtanden. Die Gounties 
Seary, Morris, Lyon, Koffey, 


Woodon, Allen, Neoſho, Yabette wer— 
den davon berührt und in diefen und 
anderen die Städte White City, 
Conmeil Grove, Emporia, Burling- 
ton, Chanute, Parſons, Dswego, 
Chetopa. Das Gericht hat zu Gun— 
iten der Bahn erfannt und wird jekt 
das Dberbundesgeriht das letzte 
Wort jprechen müjjen. An der gan- 
zen Gefchichte iſt nur die Liederlichfeit 
des Wafhingtoner Landamtes ſchuld. 
Farmer verbinden fid gegen die 
Jäger. 

Canton, Ill. 19. Nov. — Far- 
mer der biefigen Umgegend, welche 
zufammen 830,000 Meres Land be- 
jiten, haben einen gegenfeitigen 
Schyußverein zu dem Zwecke gegrim- 
det, Jäger und andere, welche in un— 
berechtigter Weife auf ihr Land kom— 
men, gerichtlich zu verfolgen. D. W. 
Wittum it Bräfident, Leonard Fi- 
her, Bizepräfident, I. F. Merrill, 
Sefretär und T. J. Shepley, Schat- 
meilter des Vereins. Gejeßesibertre- 
tungen, das Töten von Vieh und Ge- 
flügel, da8 Durchbrechen von Drabt- 
zaunen und anderer von Jägern an- 
gerichteter Schaden hat die Farmer 
wütend gemacht. Es werden in je- 
dem Teile der Ländereien diefer Far- 
mer Hilfsſheriffs angeftellt werden 
und wenn durch das Telephon ein 
Alarm gegeben wird, werden ſämt— 
fihe Farmer auf Meilen in der 
Runde zur Stelle eilen. 

And der Zudertruft ift ſchuldig be- 
funden. 

New Norf, 2. Nov. — Die 
„American Sugar NRefining Co.“, ge: 
meinhin der Zuckertruſt genannt, 
wurde geitern von den Geſchworenen 
im Bundesfreisgericht der Annahme 
von Rabatt in Höhe von $26,000 von 
der New Norf Zentral-Bahn und da- 
durch der Verlegung des Ellis Anti- 
Nabatt-Gefetes für jchuldig befunden. 

Die bereit3 überführte New York 
Central » Babngefellihaft und der 
Zucfertruft werden vorausfichtlich am 
Donnerstag abgeurteilt werden. 
Beide wollen Antrag auf einen neuen 
Prozeß jtellen und werden im Abwei— 
fungsfalle appellieren. 





Lebhafte Argumente zweier Advokate. 

Kanſas City, Mo., 20. Nov. — 
Geſtern ſpät am Nachmittag gerieten 
zwei Ndvofaten im Gerichtszimmer 
des Nichter8 Donahoe wegen eines 
Nraumentes in einem Zivilprozeſſe 
aneinander. Einer der Advokaten 
nannte den anderen einen Lügner. 
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1906. 


Diejer, der Verteidiger des Verklag— 


ten, jchleuderte darauf ein gefülltes 
Tintenfaß nad) dem Kopfe jeines 
Gegners. Dasjelbe traf ihn zwar 
nicht, fondern flog dicht an jeinem lin- 
fen Ohr vorbei, jedoch wurden jein 
Geficht und jein Hemdenbujen mit 
Tinte begofjen. Der auf dieje Weije 
angegriffene Advofat machte darauf 
einen Verſuch aus dem Gerichtszim- 
mer zu entkommen, jedod) ergriff der 
andere raſch eine brennende Lampe 
und jchleuderte jie nach demijelben. 
Die Kampe traf den Rockſchoß und der 
Eylinder wurde zertriimmert. Die 
Lampe wurde ebenfalls zertriimmert. 
Die beiden Advofaten warfen nod) 
mehrere andere Gegenjtände aufein« 
ander und einer der gejchleuderten 
Gegenstände traf den Nichter Dona- 
hoe an der Lippe. Es wurde eine alt- 
dere Yampe gebracht, und nachdem 
wieder Ruhe eingetreten war, jtellte 
ſich heraus, daß der Nichter die ein 
zige Perſon war, welche verleßt 
wurde. 


Unſer nächſter Kongreß. 

Waſhington, 21. Nov,—Ge- 
tern wurde die offizielle Liſte der 
Mitglieder des Nepräjentantenhaufes 
im 60. Kongreß veröffentlidt. Es 
geht aus diejer Liſte hervor, daß die 
Nepublifaner im nächſten Kongreß 
eine Mehrheit von 58 haben, da fie 
222 Mitglieder haben und die Demo- 
fraten 164. 


In den Neihen der Damen, welche 
der American Humane Ajjociation 
angehören und von rechtsivegen allen 
Zieren eine freundliche Gejinnung 
entgegenbringen jollten, herrſcht gro- 
be Beſtürzung. Mehrere Nedner ih— 
rer Bereinigung haben darauf hinge- 
wiejen, daß es roh, unmenjclich und 
grauſam jei, Füchſe, Seehunde, Mar- 
der und andere Vierbeiner zu töten, 
um fich mit deren Pelze zu wärmen, 
oder allerlei Vögeln, die uns mit ih- 
rem Geſange oder ihrem Federſchmuck 
erheitern, das Daſein zu verfürzen, 
um das umnjerige damit zu erfreuen. 
Mit der Tierfreundlichfeit hat es oft 
eine eigene Bewandtnis. Wo die 
Pelzmäntel und Federhüte anfangen, 
da hat jie ein Ende. (Kider.) 





Die Eoloradoer haben einen Schul- 
meifter und Geiftlichen zu ihrem 
Gouverneur erwäbhlt, den Nepublifa- 
ner 9. W..Buchtel, der 30 Jahre lang 
in Indiana als Methodijtengeiftlicher 
wirfte und jegt Kanzler an der Uni- 
verjität in Denver iſt. — Für den 
Präfidenten des Srubenarbeiter-Ber- 
bandes und ſozialiſtiſchen Gouver- 
neursfandidaten Haywood, der in 
Idaho des Mordes angeklagt in Un— 
terſuchungshaft jißt, find in Colorado 
12,000 Stimmen fir Gouverneur 
abgegeben worden. 


Ausland. 


Rußland. 

St. Petersburg, 16. Nov. - 
Die jetzt aus 71 Provinzen eingelau- 
fenen Ernteberichte zeigen, daß 15,- 
059,000,000 Pfund Weizen und 38,- 
355,000,000 Pfund Roggen einge- 
heimſt worden find. Das ijt ein Mi- 
nus von 9,958,000,000 gegen die 
Durchſchnittsernte. 

Das Wintergetreide, abzüglich der 
Ausſaat, läßt 318 Pfund auf den 
Kopf der Bevölkerung. Von dieſem 
Beſtande wird aber noch ein beträcht- 
licher Teil exportiert. 

Moskau, 16. Nov.-Der Oberſt 
Somanowski, der Kommandeur des 
Roſtowſchen Grenadier-Regiments, 
wurde zu achtmonatlicher Feſtungs— 
ſtrafe verurteilt, weil er die Meuterei 
in ſeinem Regiment im Dezember 
1905 nicht unterdrückt hatte. 

Neues ans Rußland. 

St. Petersburg, 21. Nov. - 
Die liberale Preſſe hält ſich gegen— 
wärtig über die Unterſchlagung von 
Fonds in Verbindung mit der Gelder— 
verteilung, die die Regierung in den 
Hungerdiſtrikten angeordnet hat, auf. 
Ein Kontraktor Namens Lidval ſoll 
ſich mit dem Unterminiſter des In— 
nern Namens Gurko in einen 
Schwindelprofit von $400,000 geteilt 
haben. Bon amtlicjer Seite wird 
diefe Anklage als ſchmähliche Un— 
wahrheit in Abrede gejtellt. 

Graf Witte ijt jeit jeiner Rückkehr 
nach Rußland der Gegenjtand ſchmäh— 
hafter Angriffe von allen Seiten. Wie 
es jcheint, will man damit vorbeugen, 
dab er etiva noch einmal zu Ehren 
und Anſehen kommt. Neaftionäre 
und Sozialijten find einig in ihrer 
VBerdammung des Mannes, der jich 
mehr wie irgend ein anderer bemüht 
hat, geordnete Zujtände in dem unge: 
ordneten weiten Neiche zu jchaffen. 

Sozialijten verjuchten gejtern in 
verwegenjter Weife den Bolizeimeijter 
von Ddejja zu ermorden. Die Poli- 
zei trieb die Angreifer mit Marimge- 
wehren ab, wobei vier der Revolutio- 
näre getötet wurden. 

Eine andere Terrorijtenbande 
raubte aus der Gejchäftsitelle der 
Ruſſiſchen Schiffahrts - Gejellichaft 
52000 und tötete dabei einen Poli- 
zeibeamten. 








Wollten den „Chicago-Tag“ feiern. 

Rom, 12. Nov. — Eine Anzahl 
Anarchiſten machten geitern den Ber- 
juch in biefiger Stadt den 19. Jah— 
restag der Hinrichtung der Chicagoer 
Anardijten durch eine Mafjenver- 
jammlung und durch Straßendemon- 
itrationen zu feiern. Sie wurden je- 
doch durch jtarfe Polizeiabteilungen 
auseinandergetrieben und wenigſtens 
12 Mann verhaftet. 


KRlennonitiſche Bundfijau und Herold der Wahrheit, 


Der arme Graf Boni. 

Paris, 21. Nov. — Graf Boni 
de Eajtellane, der jich verborgen hält, 
jeit das Gericht jeiner Gattin die 
nachgeſuchte Scheidung bewilligte, 
wird auf Mittel und Wege jinnen 
müſſen, um jeinen Lebensunterhalt 
zu verdienen, denn er jteht nun that- 
jächlich „vis-a-vis du rien“. Befannt- 
lich hatte ihm jeine Ex-Gemahlin aus 
freien Stücken eine Jahresrente von 
30,000 Franks angeboten. Nun hat 
jie jedoch dieje Offerte rückgängig ge- 
macht und erklärt mit aller Entjchie- 
denbheit, daß er feinen Gentime erhal- 
ten ſoll. 

Die frühere Gräfin und nunmeh— 
rige ſimple Madame Gould ſteift ſich 
auf den Buchſtaben des vom Gericht 
gefällten Urteils. Durch dasſelbe 
wurden bekanntlich die Alimentenan— 
ſprüche des lüderlichen Grafen abge— 
wieſen und die Richter betonten au— 
ßerdem, daß er nicht zu der „Penſion“ 
berechtigt jei, die ihm von der Gräfin 
zugedacht war und die er jtolz zurück 
geiwiejen hatte, jo lange er nod) 
glaubte, eine fette Abfindungsjumme 
herausjchlagen zu können. 

Bollitändig am VBetteljtabe, wird 
der None wahrjcheinlich verjuchen, ei- 
nige Humderttaufend Franc zu er- 
preijen, indem er jeiner gejchiedenen 
Frau die Erlaubnis zur VBerbringung 
der Ehe entſproſſenen drei Kinder 
nach Amerifa verweigert, bis jie 
„blecht“. Darin dürfte er ſich jedoch 
verrechnen, denn die geiwejene Gräfin 
iit feſt entjchloffen, ihm ihre Börſe nie 
wieder zu öffnen, fondern ihn feinem 
Schickſale zu überlaſſen: 

Unſer kleines Canada. 

Klein iſt Canada in Bezug auf Be— 
völkerung, denn es wohnen nicht viel 
mehr wie 6,000,000 Menſchen hier, 
rieſengroß aber iſt unſer Land, was 
Areal anbetrifft. Es iſt 550,000 Ge— 
viertmeilen größer als die Vereinig- 
ten Staaten, 30 Mal jo groß wie das 
britiiche Inſelreich, 18 Mal jo groß 
wie Deutjchland und 33 Mal jo groß 
wie Italien. Die Provinz Alberta 
allein iſt noch etwas größer wie unjer 
deutſches Vaterland. Dabei bat 
Deutichland 60,000,000 Einwohner 
und Alberta noch nicht ganz 200,000, 
Die Seeküſte Canadas ijt halb jo 
fang wie der ganze Erdumfang. 
Wirklich ein Niefenreih! Es iſt Plaß 
bier fir mehr als 100 Millionen 
Menſchen — und nicht nur Pla, EI- 
bogenfreiheit — ſondern auch Brot 
und gutes Auskommen. Wenn nur 
ein immer gewvaltigerer Einwanderer- 
itrom ſich an unfere Küſten und über 
unfere Grenzen ergießen möchte. 

(Deutjche Poſt.) 


Mancher giebt mit einem Auge und 
mit ſieben fieht er, was er wieder er- 
halte. 
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Taubheit kanmenicht geheilt wer- 
ben burch Iofale Applikationen, weil fie den kran⸗ 
ten Teil des Obres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubheit zu kurieren, und 
der ift durch Konititutionelle Heilmittel. Taubheit 
wird durch einen entzündeten Buftand der fchlei- 
migen Auskleidung der Euftachiichen Röhre verur- 
lacht. Wenn dieje Röhre fich entzünden, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvolllommenes Ge- 
bör; und mwenn‘fie ganz geichloffen ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen Zuſtand 
verjegt werden fann, wird das Gehör für immer 
zerſtört werden; neun Fälle unter zehn find durch 
Katarrh verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
deter Zuftand der jchleimigen Oberflächen ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Katarrh veruriachten) Fall von Taubheit geben, 
den wir nicht durch Einnehmen von Hall’3 Ka— 
tarrh⸗Kur heilen können. Laßt Euch umſonſt Cir⸗ 
eulare kommen. 

8 9. Cheney & Eo., Toledo, ©. 

RS Berlauft von allen Apothekern, 75e. 

Hall's Familien-Pillen find die beiten. 








Mödjte Du ein Arzt fein — 


Dich und andere heilen? Darn lerne 
das Schaefer ’iche Hei.verfahren und ein 
großartiger Erfolg ıft Dir ficher. Ein 
guter Nebenverdienit für jedermann, 
und dıe Öenugthuung jeinen Mitmen- 
ſchen geholfen zu 5 ben. Kein: Batent 
und Geheimnisfrämerei.—Unfehibares 
Mitiel für alle Magenleiden Rheuma 
tismus, Gicht, Krämpfe, Nerven-, 
Haut- und Bıutkrantheiten. Der beite 
Arzt auf Erden. Um weitere Austunft 
ichreibe an den wrfinder des größten 
all r Heiliyfteme er Gegenwart, 

DR. SCHAEFER, 2002 PEACH ST., ERIE, PA. 














IT IS EASY 


to escape the rigors of a Northern win- 
ter and enjoy-a home in a mild and 
equable climate all the months of the 
year. It is a change, too, that can be 
made at comparatıvely li.tle cost, as 
Southern lands and homes are undoubt- 
ediy selling lower now than they can he 
purchased again. There is a constant 
and steadily increasing demand for them 
anı values are increa.ing Unimproved 
properties can be arranged for aı as low 
as $5.00 per acre and improved lands 
from $10.00 per acre up. These proper- 
ties are susceptible of the highest culti- 
vation and produce a range of crup- 
which cannot be approached in North- 
ern latitudes. Right now is the time to 
make a selection : f your future home 
and arrange for early spring crops. 


HOME SEEKERS’ EXCURSIONS 
TWICE A MONTH 


Detailed information conceıning lands, 
business opportunities, rates of fare, 
etc., upon request. 

M. V.Richards, Land & Industrial Agt, 
Washington, D C. 
Chas S. Chase Western Agt., 
624 Chemical Bldg., St. Louis, Mo. 





Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Branken ' derwirkender 
Grauthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunicheibtismus genannt). 

RS Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 
methode. 

Office und Relidenz: 948 Brofpelt- Straße, 

Letter-Dramer W Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
chen Anpreifungen. 





Nachdem jedes Kind in den Ber. 
Staaten die Ueberzeugung gewonnen, 
daß wir von dem Oeltruſt ſyſtematiſch 
ausgeplündert werden, ijt endlid) 
auch die Regierung bei derjelben 
Schlubfolgerung angelangt. Der 
Beifall des Volkes Flingt etwas ge- 
dämpft. 
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Nanbüberfall in Eupatoria. 

Am 10. Oftober, 7 Uhr abends, 
drangen fünf Mann mit vorgehalte- 
nen Nevolvern in den Laden des 
Kuſchnarew ein und jchrieen dem 
Wirt und den Ladendienern zu: 
„Hände hoch!“, welchem Befehle im 
eriten Schrecken auch Folge geleijiet 
wurde. Der ältejte Ladendiener ver- 
(or jedod) feine Geijtesgegenwart 
nicht, faßte ſich ſchnell, griff nad) ei- 
nem drei Pfund ſchweren Gewicht 
und ließ es bligjchnell dem Unholde, 
der ihm am nächſten jtand, jo unjanft 
auf den Kopf niederfaujen, daß er 
augenbliklih zu Boden jtürzte; un— 
terdejjen griff er einen anderen derb 
am Arm und warf ihn aud) zu Boden, 
jo daß er in einem Nu zivei von den 
Böſewichtern unter ſich hatte. Die 
anderen drei, etwas bejtürzt ob der 
groben Behandlung ihrer Spiehge: 
jellen, ergriffen eiligjt die Zlucht und 
ſuchten das Weite. Als der Ueber— 
winder ſich umjah, war niemand 
mehr im Laden, al3 er und die zwei 
lleberwältigten, von denen er einen 
fahren lajfen mußte, damit nicht beide 
entfamen. Bis Polizei und Tſcher— 
keſſen zur Stelle waren, hatte der La— 
dendiener den einen mit dem Drei- 
pjundgewicht ziemlich derb zerfeilt. 
Als die Ticherfefien an dem Thatorte 
erjchienen, nahmen fie den Spigbuben 
jogleich auf das Polizeiamt, wofelbjt 
er auch noch eine qute Tracht unge- 
brannter Ajche zu ertragen hatte. Die 
Folge der Mißhandlung war, daß er 
nod) jelbige Nacht in ein Senfeit fuhr. 
Wie ich erfahren habe, ſoll es der Po— 
lizet gelungen fein, auch die vier 
Flüchtlinge fejtzunehmen und zwar 
im „Petersburger Nejtaurant.“ Wie 
verlautet, jollen es Auswärtige jein. 
Danf dem Umjtand, daß es in Eu- 
patoria nicht wenig Tſcherkeſſen giebt, 
wird mandem Raubfalle vorgebeugt. 
Wären die Ticherfejjen nicht, jo wäre 
es fiir uns Yandleute gar nicht auszu- 
fommen, denn die Zahl der Raub- 
überfälle hat in unferem reife jehr 
zugenommen. Es fommt nicht jel- 
ten vor, das Banden von 10 bis 15 
Mann in der Nacht über Gutshöfe 
herfallen und alles ausrauben, und 
die Inſaſſen, wenn fie fit) muden, 
einfach niederſchießen. Aus Furdt, 
auch von ſolchen Spikbuben bejucht 
zu werden, mieteten jich viele bei uns 
Tjcherfejien, ein, zwei bi$ drei Mann, 
welche die Erlaubnis haben, Krons— 
gewehre mit jcharfen Patronen zu 
führen. Ihr Gehalt iſt 30 Rbl. freier 
Tiſch und des Wirtes Pferd. Mit ei- 
nem Wort, wären die Ticherfejjen 
nicht, fo wären Naubüberfälle, Mord, 
Schlägerei und fonjtiger Unfug bei 
uns in der rim an der Tagesord- 
nung. 

Die Herbitjaaten find danf mehre- 
ren fleinen Septemberregen aufge- 
gangen, doc der Wuchs ift ſchwach, 


da e8 an durdjdringender Yeuchtig- 
feit fehlt. Doc) heute, während ic) 
jchreibe, fängt es au, ganz ſchön zu 
regnen. Bielleicht wird diejer Regen 
die Erde durchfeuchten. 

Die Getreidepreije jind gedrüdt. 
Die Schuld liegt aber nicht an den 
Preiſen, jondern am Getreide jelbit. 
Für Weizen wird bezahlt von 50 Stop. 
bi3 zu 1 Rbl. fürs Pud; für Gerjte 
60 bis 63 Kop. Die Qualität des 
Weizens hat durd) die vielen Regen 
im Sommer jtarf gelitten. Die Ar- 
beiter werden bei uns, wie zur Som— 
mers-, jo aud) zu Winterszeit, immer 
teurer. 

Sm vorigen Jahr las ich in der 
„Dd. Ztg.“, dab in Schönbrunn 
(Adargin) ein Realgymnafium eröff- 
net werden joll. Unverzüglich jchrieb 
ich an Pfarrer Kaifer, um mir Auf 
färung über diefe Sache zu verjchaf- 
fen, habe aber leider bis heute nod) 
feine Antwort erhalten; warum, 
weiß ich nicht. ch wiirde mich gleich 
al3 Mitglied angeſchloſſen haben. Es 
ift einem ganz unerklärlich, wie dieje 
Sache jo jchnell zum Schweigen Fan. 

S. Reinte. 
Mamnt-Bei, den 15. Okt. 1906. 
Zufammenftoß zweier ee: 

Cherbourg, 22. Nov. — Hier 
iit eine Depeche eingetroffen, welche 
bejagt, daß der Norddeutiche Lloyd» 
Dampfer „Kaiſer Wilhelm der Gro- 
be“ und der britifche Royal Mail- 
Dampfer „Orinoco“ Follidiert find. 
Beide Schiffe jollen ſchwer bejchädigt 
fein. Won Per Beſatzung des deut- 
ſchen Dampfers jollen vier Mann ge 
tötet und zwölf verlegt worden jein. 
Vom „Orinoco”“ werden fünf Leute 
vermißt, von denen es heißt, daß fie 
ertrunfen find. Beide Dampfer hat» 
ten heute Southampton und Cher- 
bourg auf der Ausfahrt nach New 
Vork verlajjen. 

Gr glaubte nicht, daß es helfen 
würde. „sch habe mich entjchlojjen, 
Ihnen ein Danfjchreiben zu jenden. 
Vor zehn Jahren wurde ich von einer 
ſchweren Krankheit geheilt. Ich hatte 
furdhtbare Schmerzen im Kopf und 
fonnte deshalb nicht arbeiten. Ich 
hörte von dem Alpenfräuter, glaubte 
aber nicht, daß er mir helfen würde, 
da ich fo viele Medizinen und Merzte 
ohne Beſſerung zu erhalten, verjucht 
hatte. Sch gebrauchte ihn jedoch und 
er hat mic) furiert. Das gejchah vor 
zehn Jahren, und ich hätte es jchon 
lange anerfennen follen. Ihr auf 
richtiger Frank Dombrowsfi, Mont- 
ville, WR. 3.” 

Fornis Alpenfräuter ijt feine Apo- 
thefer-Medizin. Er wird dem Publi- 
kum durch fpezielle Agenten verfauft, 
welche ernannt find durd die Eigen- 
tiimer, Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co. 112—118 So. Hoyne Ave., Chi- 
cago, SU. 











Fl 


| 3 
—— 


Verdienſt für 
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Von $60 bis 8125 per Monal 


Berdienit mit 


Gearharl’s verbeflerter 


Strickmaſchine 


Entweder durch Stricken oder durch das Verkau— 
fen der Maſchine. Billig. 
Selbjtgeivonnenes- jowie Fabrilgarn kann ver- 

” wendet werden—gerade jo gut als Handarbeit— 
jowie auch alle Sorten Strümpfe ohne Naht. Die 

n H einzige für den FSamiliengebrauch bergeitellte Ma— 

— = BE ichine mit Ribbing Attachment verjehen. Allen 
N Hi andern Stridmajchinen voraus. Man fchreibe für 

unſern Katalog und Brobemuiter, welche alles er— 


Großer fi 7920 £lären. 
GEARHART KNITTING MACHINE CO, 


Vraktiſch. Einfach. 


Zufriedenheit garantiert. 


Box 214, Clearfield, Pa. 





Nicht jo ſchlimm. 

San Francisco, 22. Nod.— 
Das „California Promotion Comit- 
tee“ hat betreifs der Nachricht, daß 
von den Hilfsgeldern eine Million 
abbanden kamen, ein Packet 
it *1085, das von Searchligbt und 
ein anderes Packet mit $200, das 
ven Baltimore gefchieft wurde, ver— 
loren gingen. Diejer Bericht begrün 
det jich auf eine genaue Unterſuchung. 


Dollars 


Senator Beveridge will der Kinder: 
arbeit in den Fabrifen ein Ende 
machen. 

Durch ein Bundesgeſetz will nun 
Senator Beveridge der Kinderarbeit 
in sabrifen ein Ende machen. Das 
wird wohl auch die einzige Möglic): 
feit jein, einen Erfolg zu erzielen, 
da es für einen Induſtrieſtaat ſchwer 
it, innerhalb jeiner Grenzen der Kin— 
derarbeit in Fabrifen ein Ende zu 
machen, wenn angrenzende Induſtrie— 
itaaten jo gewijjenlos jind, nicht3 ge- 
gen diefen großen nationalen Uebel— 
ſtand zu thun. Natürlich hat die 
Bundesregierung in den einzelnen 
Staaten feine Nutorität. Sie fann 
aber durch jtarfe Geſetze verbieten, 
dab im zwijchenjtaatlichen Berfehr 
Waren von Fabriken befördert wer- 
den, die Kinder bejchäftigen. Die von 
Beveridge vorgejchlagene Alters— 
grenze foll der Abſchluß des vierzehn- 
ten Lebensjahres fein. Hoffentlich 
findet jeine Vorlage die Zujtimmung 
des Kongreſſes. Die Zahl der Kna— 
ben und Mädchen unter 14 Yahren, 
die in den Ber. Staaten in Fabriken 
bejchäftigt werden, wird auf mehrere 
Millionen angegeben. An diefem 
jthiweren Gemeinjchaden müßte auf 
die Dauer die Nation verfrüppeln. 





Summariſch. Dame (zur neuen 
Köchin): „Sch muß Ihnen gleich zu 


Anfang bemerfen, daß ich drei Sachen 
nicht vertrage: Nauchfleifch, panierte 
Schnitzel und — Widerſpruch!“ 





Die Erkältungskur von Dr. Puſheck 
bewährt ſich beſonders bei der jetzigen 
Witterung bei Fieber, Erkältung, 
Hals- und Lungenleiden. Aerztlicher 


Nat frei. Schreibe an Dr. Puſheck. 


116 Gentralsoutl 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
Rains; the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 


ment and Health. 

The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 


$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


Fıom Cantaloupes $250 00. 


Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somely. 
feed. 

Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 


A 2, SOUTH 


EQUIPPED WITH 


Cattle need but little winter- 
















BLOGK SIGNALS 
QU EEN SCRESCENT 


— —& 


FROM 
CINCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southweet 
A| For Information Address 
G.E. CLARKE, N. E. P, 38 

Detroit, Mich. 
W. A. GARRETT, GEN’L MGR., 


W. €. RINEARSON, 6. P. A. 
Cincinnati. 





















Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Westera Line 
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1906. 


Ein Mittel Trun- 
kenbolde zu heilen 


Irgend eine Fran fann einen Trunfenbold zu 
Haufe von dem Uebel heilen. 


Bum Beweife wird ein verfiegelted Probepatet 
geſchickt an alle, die dafiir fchreiben, 


Keine Frau darf verzögern. Ein ficheres Heilmit- 
tel genen Trunkſucht ift entdeckt worden. 

Es ift „Golden Specific.“ Es verbreitet feinen 
Geruch). &8 hat feinen Geichmart. Ein klein wenig 
wird in des Trinkers Kaffee, Thee oder Eſſen ge- 
than. Er wird es nicht gewahr, und wird gebeilt 
jein ehe er ed weiß. Er wird nicht wiſſen, warum 
er den Geſchmack für Branntwein verloren hat. 





Vom Branntwein rafend geworden. 


Gein Verlangen nach Branntwein verichwindet 
gänzlich, und er wird den Geruch desjelben verab= 
icheuen. 

Die durch Trinken verlorene Gejundbeit wird er 
wieder erlangen; und mit derjelben kehrt Fröhlich- 
keit und Kraft aurüd in Euer Heim. 

Durch „Bolden Specific" wurden alte Uebel der 
Trunkiucht gebeilt. Diefes können viele Frauen, 
die ed verjucht haben, bezeugen. 

Mı3. Mattie Ballind, Banceburg. Ky., jagt: 

„Mein Mann nahm zwei Doſis von Ihrer Medi- 
zin ungefähr fünf Monate zurück. Er bat jeit dem 
feinen Schlud Liquör mehr genommen und auch 
fein Berlangen dafür gebabt. Unſere Heimat fit 


jest jo viel anders.” 
R. F. D. No. 6. Salem, Dre., 


Frau Mabel Zink, 
fagt: 

„Mein Mann bat keinen Ligquör mehr angerührt 
feit ich ibm das Probepaket „Golden Specific” ge- 
geben habe.“ 

Rettet Eure Lieben vom Tode eines Trunken— 
bolds und den ſchrecklichen Folgen - Trinfübels. 
Rettet Euch jelbit vor Armut und Ele 

Es koſtet gar nichts es au beriuden. Senden Sie 
Ihren Namen und Adreſſe an Dr. J. W. Haines, 
619 Gienn Building, Cineinnati, Obio, und er 
jendet Ihnen ein Probevaket vom wertvollen 
— Specifie“ in einfachem verſiegeltem Um— 


ag 
Er wird Ihnen auch genügende Beweiſe ſenden. 
welche von den großen Segnungen in taujenden 
von Familien berichten. 
Senden Gie für ein freied Probepaket des „Gol- 
den Specific” noch heute. 





Ghemaliger deutſcher Offizier wohnte 
in einer Röhre. 

New York. — Wilhelm Hod) 
it der Sproß einer angejehenen 
Breslauer Familie. Er fpricht vier 
Spraden. Die Heidelberger Univer- 
jität abjolvierte er mit Glanz. Dann 
trat er in die Armee ein und wurde 
Leutnant. 

Aber die jtramme Disziplin be- 
bagte ihm nicht. Auf einem Vieh— 
dampfer brannte er nad) Amerika 
durch. Hier verdiente er viel Geld 
mit Grundeigentums-Spefulationen, 
aber vor jechs Jahren verlor er alles 
in Wall Street. Um fein Brot zu ver- 
dienen, wurde er Bremjer bei der 
Lackawanna Bahn. Syn einer Eijen- 
bahnkolliſion wurde er jo ſchwer ver- 
legt, daß ihm beide Beine und der 
linfe Unterarm amputiert werden 
mußten. 

Gejtern fand man, den armen 
Krüppel in einer Adzölligen Waſſer— 
röhre, welche Ede 7. Ave. und 146. 
Str. in der Gojje liegt. Kinder der 


Nachbarſchaft jahen, wie aus der 
Röhre Rauch hervordrang, und be» 
nadrichtigten einen Bolizijten, wel— 
cher fand, dag Hoch ſich in der Röhre 
wohnlich eingerichtet hatte und auf ei- 
nem fleinen Ofen gerade Kartoffeln 
fochte. 

Als Hoc in Harlem Polizeigericht 
dem Magijtrat vorgeführt wurde, 
mußte er fi) am Geländer fejthalten, 
da er auf feinen beiden hölzernen 
Beinen nicht ftille ſtehen Fonnte, 
Nachdem er zu ſechs Monaten Ar- 
beitshaus verurteilt war, jagte er: 
„sch fürchte nur, daß die Mahlzeiten 
im Arbeitshaus nicht jo gut jein 
werden, wie die, welche ich mir felbit 
gekocht habe.“ Hoc) erklärte, er habe 
jeit drei Wochen in der großen Waj- 
ferröhre gewohnt. Daran jei gar 
nicht Wunderbares. Er ſei auch nicht 
der Erfinder der dee. Andere 
Tramps hätten auch jchon in Röhren 


gehauſt. Er habe fein Obdad) gehabt 
und fich nad) einem Nachtquartier 
umgejehen, das nichts koſtete. Da 


habe er die Nöhre entdeckt und jei 
„eingemudt“. Den Dfen habe er auf 
einer leeren Baujtelle gefunden und 
mildthätige Frauen hätten ihm Nah. 
rung gejchenft. Hoch machte, obwohl 
er jchon lange dem „Down und Out“ 
Club angehört haben muß, den Ein- 
druck eines —— Menſchen. 


Marktbericht. 

Am Getreidemarkt 
ſich die Preiſe nicht weſentlich. Wei— 
zen brachte pro November 75%, 
Korn 4214; Safer (Dez.) 331%; 
Nogaen 62—66; Mealzgerite 43— 
53; Flachsſamen Morthweſtern) 
1.14; ſonſt No. 1, 1.07; Timothy 
3.00—3.85; Klee 8.00—12.85. 

Heu: Beites Timothy, 15.50-— 
16.50; No. 1 Timothy 14.50— 
15.00; No. 2 Timothy 12.50— 
14.00; No. 3 Timothy 11.00 
—13.00; beſtes Prairie 13.50— 
14.00; No. dito 10.00— 13.00; No. 
3 do. 7.50—8.00; No. 4 do. 7.00— 
7.50. 

Stroh: Roggenſtroh 8.50— 
9.00; Weizenjtrohb 6.50—7.00; Ha- 
ferſtroh 6.50— 7.00. 

Rindvieh: Ochien 4.00—7.25; 
Kühe und Heifers 3.75—5.40; äh 
rige 4.50--6.45; Feeders 3.50— 
4.50; Stoders 2.75—3.50; Can 
ning Kühe 1.25—2.40; Bullen 2.25 
—4.00; Kälber 3.00—7.50. 

Schweine „Butcders“ 6.20— 
6.3715; „Bader“ 6.05—6.20. 

Schafe: Weather 4.80—5.50; 
Ewes 4.50—5.50; Mearlings 5.25 
—6.25; Lämmer, „Natives” 6.75— 
7.75; „Range“ 7.00—7.25. 

Eier: 27—3%. 

Butter: Beite Creamery 271%c; 
Dairy 24c. 

Kartoffeln: 





vereinbarten 


30—48c. 





Klennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Durch Selbitbehandlung bin id von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun auch Ihnen mitteilen, wie Sie ſich von diefem Leiden 
furieren lönnen. 


Jahrelang lag ich hilflos an einem Doppel-Bruch darnieder. Anfei.ner 
band half. Die Aerzte jagten, daß mir ohne Operation nicht au heitrwwre 
Mit Lift binterging ich fie aber und Eurierıe mich jelbit durch denlidej-e e 
eilmitteld. Auf briefliche Anfrage werdieithahtnu 
oft anjenden. Es kurierte mich und hat ert wi rein 
Auch Sie werden durch diejes Heilmittel kurißre 
Schreiben Sie heute u. 

Capt. W. A. Collings, Box 567, 


dun 
nen 
ſenden gebolfen. 


eines einfachen 
asſelbe frei ug 
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Frei für alle. 


.,ssil 
WatertoWn, N. Y.e 





Das Fältere Wetter hat allenthal- 
ben das Gejchäft angeregt und die 
Gelder gehen auch rajcher ein, die 
Frachtbeförderung läßt aber immer 
noch viel zu wünfchen übrig. Winter- 
fleider u. j. w. und Feiertagswaren 
jind am meijten in Nacdjfrage, aber 
aud) Alltagswaren jeder Art haben 
einen ſehr jtäten Markt. Der Ge- 
ichäftsgang iſt ein durchaus befriedi- 
gender, die Ausfichten für die Zu— 
funft find aber noch bejjere. Die Ar- 
beiterjchivierigfeiten find fajt überall 
in freundjchaftlicher Weije beigelegt 
worden und von vielen Eijenbahnen 
und Fabriken find die Löhne erhöht 
worden. 

In der Weberei herrſcht viel Leben, 
Baumwollwaren ſind aber jetzt in we— 
niger ſtarker Nachfrage, Vorräte 
ſammeln ſich aber keineswegs in den 
Händen der Verbraucher an. Wollen- 
waren haben immer nod) einen ruhi- 
gen Marft. Die Nachfrage hat aber 
dod) etwas Zugenommen und Käufer 
bejchweren ſich über die verzögerte 
Ablieferung von Kleideriwaren. Die 
Nachfrage nad) Schuhwaren iſt in den 
Neu-Englanditaaten eine jehr befrie- 
digende. Landwirtſchaftliche Erzeug- 
niſſe hatten im allgemeinen einen fe- 
ſten Markt, befonders diejenigen, in 
denen in legter Zeit jtarf jpefuliert 
wurde. Weizen ging aber am Frei— 
tag wieder zurück. 

Die Zahl der Banferotte belief ſich 
während der Woche in den Bereinig- 
ten Staaten auf 224, gegen 192 in 
der forreijpondierenden Woche des vo- 
rigen Jahres, und in Canada auf 31, 
gegen 28 vor einem Sahr. 





Aus den Papieren eines Banf- 
ſchwindlers. (Lebensregeln, nieder- 
geſchrieben für ſeinen in ein auswär— 
tiges Geſchäft eintretenden Sohn): 
„Sei ehrlich im Kleinen, damit man 
Dir im Großen Vertrauen ſchenkt.“ 





Nach ſorgfältiger Ueberlegung. 

Dr. Puſheck iſt ein Deutſcher, und 
iſt weit und breit berühmt wegen jei- 
ner Gelehrjamfeit als Arzt. Durd) 
jeine liberale und ehrliche Bedienung 
hat er jich berühmt gemacht unter den 
hervorragenden Deutfchen diejes Lan- 
des — beſonders unter den Geiftli- 
chen und prominenten Bürgern. Wir 
fönnen feine Heilmittel beitens em- 


pfehlen. Auf Verlangen wird jein 
Büchlein, worin feine berühmten 


Mittel näher bejchrieben find, zuge- 
fandt. Etwaige Nachfragen und alle 
Beitelungen forgfältig beforgt. 


Nimmt die Schuld auf ſich. 

Balparaijo, Ind, 22. Nov, 
— Der Lofomotivführer Frank Det- 
nauer der Baltimore & Ohio-Bahn 
hat gejtern im VBerhör vor den Mit- 
aliedern der Eijenbahnbehörde von 
Indiana zugegeben, daß er an dem 
ganzen Unglüd bei Woodville jchuld 
war, bei dem 63 Menjchenleben ver- 
loren gingen. Er jagte, als er ein- 
kef und pfiff, habe er fein Gegenjig- 
nal von dem Frachtzuge erhalten, jei 
indejien weitergefahren, weil er an- 
nahm, daß die Bahn frei jei. 





Andy Carnegie weiſt die Nachricht, 
daß er für die Herjtellung des Welt- 
friedens $1,000,000 opfern wolle, 
al3 unwahr zurück. E3 wäre auch 
faum zu glauben, daß ein Mann, der 
in jo hervorragender Weije an der 
Stahlplattenfabrifation beteiligt iſt, 
den Aſt abjägen wirde, auf dem er 
ſitzt. 





Thomas A. Ediſon hat erklärt, er 
könne fir $200 ein Automobil her— 
jtellen, welches mindeitens 15 Jahre 
brauchbar jei. Doch weshalb follte 
jemand ein Automobil faufen, wel— 
ches eine 15jährige Dauerhaftigfeit 
hat, wenn wir ſchon nach wenigen 
Sahren das Ienfbare Luftichiff beitei- 
gen können? 





Wenn die Negierung des Präſiden— 
ten Roojevelt den Deltrujt und die 
anderen Truft3 gezähmt und noch ei- 
nige andere Dinge vollbracht hat, 
dann entiteht fir Herren Bryan die 
Frage, ob für ihn noch etivas zu thun 
übrig bleibt. 


BVermanent geheilt 
durch Doktor gu 
nr NERVE 
RER. — 
* verſönlich oder 


r Boft. Behandlung 
und $2.00 Vrobeflaiche frei. Berma= 
nente Kur, nicht temporäre Erleichte- 
rung für alle Nervenleiden, Epilepfie, 
Spasns, St. Vitus Tanz; Schwäche, 

Erichöpfung. Gegründet 1871. 
DR.R.H.KLINE, Ld., 931 Arch St., Philadelphia, Pa. 








2 feinſter Qualität, be per 
Malz-Kaffee fund. Proben und = 
tulare frei. Milwaufee Importing Eo., 506 

37. Straße, Milwaukee, Wis. 


Heilt die Blinden 


Cataract, Staar, Fell, jowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 
Meſſer; waſſerſuchi Taubheit, Knochen⸗ 
as, Bandivurm, Fallfucht- Epilepiia, 
alzfluß, Difeneswunden, Bettnajiens 
Bettpifien, Drüjensänihwellung, Aus⸗ 
flag, Katarrh, Magenlei — eibliche 
4. morrhoiden, Piles, etc. 
‚gabe der, Battle Greet, blind 10 
ge EIN Metee, Marlette, blind 8 
—— 











B. Cook, blind 50 Jahr; Mr. 
‚blind 3 Jahr; Mr. Bau,Hague, 
Thiefien, Morris, 
ahr, 4 mal over, ner etc., gi Bag 
te aufgeben. Aerzli Ratu. 
0. Mu Hlbrandt, Croswell, Mich., U. —X 


G Edwards, 
Sask, Can., blind 6 Jahr; 
Man., blind 9 
Wir heilen wo 
nifje Frei. Dr. 














Wlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 28. November 1906. 
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PBrämienliite für Amerika. 
Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundichau” und a „Im Kreiß der Kinder,” 
’ ein gutes Beihickenbu 65 Seiten. Oder, b „Das riftlihe Bilderbuch für 
die Sugend;“ reichlich illujtriert, großes Format, 32 Seiten. Wan wähle ſich 
ein dıejer zwei Bücher und jchreibe bei der Beſtellung: Prämie No. 1. a., 
oder Prämie No. 1. b. E 

Prämie No. 2. — Kur für Neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Runbichau“ und „Das 
Neue Teitament und Palmen.” Etwas jehr entiprechendes! Klarer Drud und 
Wujtriert mit 100 Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 44x63 Boll. 

ut gebunden. Agenten erhalten auf Bejtellung mit Brämie No. 2, nur 

10 Prozent Rabatt. = 

Prämie No. 3. — Für $1.20 bar, „Rundichau” und „Segenslinder, ‘ enthaltend 
ame: jchöne Erzählungen für die Jugend, von Käthe Dorn. 96 Seiten, mit 

) 4 farbigen Bildern. Schön gebunden, mit foloriertem Dedel. ** 

Prämie No, 4. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Chriſtliche Jugend⸗ 
freund“ ein Jahr. 











ſchriebene illuſtrierte Teſtament. — 
Prämie No. 6.— Für 81.80 bar, „Rundſchau“ und „Charalter-Züge,“ gut ge 
bunden, mit Bapierdedel. Berfaufspreis des gebundenen Buches $1.00. 
% Diejed Buch wird überall ald Charakter bildend anerkannt. 
% Prämie No. 7.— Für $1.35 bar, „Rundichau” und „Robinfon,“ von Joachim 





?. 





? Deinrich Campe. Dieje importierte Ausgabe ijt 147 Seiten jtark und enthält 

? —— 19 geröiben von W. Zmeigle. Schön gebunden mit folorier- 
tem Dedel. Dieje reizende Gejchichte wird überall von der reiferen Jugend 
jowie den Erwachjenen, immer wieder mit größtem Vergnügen geleien. 

Prämie No. 8.— Für $1.50 bar, „Rundichau“ und „Für Herz und Haus. ‚Neue 
Erzählungen von Ernft Evers, bejonders für den Yamilienkreis geeignet 
151 Seiten ftart, mit 4 hübſche Abbildungen. Leinmwandband. 





: Prämie No. 9.— Für $1.65 bar, „Rundſchau“ und „Buuyaun's Pilgerreife” nach 


der jeligen Ewigkeit. Neue Ausgabe. Größe 6x8% Zoll, mit grober Schrift, 
356 Seiten, und 49 Jlluftrationen. In Leinwand gebunden, mit einem ſchö⸗ 
nen Bild auf dem Deckel. Dieſes gute Buch hat ſchon einen manchen Pilger 
nach dem Himmel ermutigt die Reiſe fortzuſetzen. Dieſe neue Ausgabe ift 
beionders empfehlenswert. Jedes Buch iſt mit einer Schachtel verjehen. 


Buch macht nun jeine Erjcheinung in einem “neuen Kleide;“ dasſelbe iſt 202 
Seilen art, und enthält 23 —— Kunſtbilder. In Leinwand, Pracht- 
band, mit Gold und Farbendruck verziertem Deckel. Marmorierter Schnitt. 
Ein jehr geeignetes Gejchent-Buch. Jedes Buch mit einer Schachtel verjehen. 
Prämie No, 11.— Für $2.00 bar, „Rundichau” und „Chortiger Mennoniten,“ 
von D. H. Epp, (Rußland). Diejes vortreffliche Buch, welches ein Verſuch 
der Darjtellung des Entwicelungsganges der Chortiger Mennoniten ift, 
jollte in jeder von Rußland eingewanderten Mennoniten Familie jeinen 
Platz haben. Schön gedrudt, und gut gebunden mit Leinwand Rüden. Der 
regelrechte Preis dieſes Buches ift $1.65. Mit der "Rundjchau" zufammen 
nur $2.00. bi 4 
Prämie No, 12. — Für $2.25 bar, „Rundichau” und der „Biblifdhe Spiegel. 
Ein Begleiter und Wegweijer in die wichtigen Wahrheiten. ‚200 Illuſtratio⸗ 
nen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriſtliche Familie. 574 Seiten. 
Leinwand. Verkaufspreis $2.00. 
Wer feine Prämie verlangt, erhält auch keine. 
Wir bitten, bei Beſtellungen den in der Rundſchau“ abgedrudten Beitell 
zettel zu gebrauchen. Namen, Poſt, No.R. F. D. und Staat jollte deutlich ge 
Ichrieben jein. 


Prämie No. 5. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und das in Prämie No. 2 be- { 


; Prämie No. 10. — Für $1.75 bar, „Rundſchau“ und „Der Fürft aus Davids 
Baus,“ von 3. 9. Ingraham. Neue importierte Ausgabe. Dieſes weitbefannte $ 


























Beitellzettel. 


An die Redaktion der „Mennonitijchen Rundſchau,“ Elthart, Ind. 
Beitelle Hiermit die „Mennonitifche Rundichau” auf ein Jahr von 
und Prämie 


Im Falle oben 











KErmattung, Hervenfchhmwäcze 
354 und Rheumatismus. 


Magenleiden, Blut- und Haut-Kranfheiten und Rheu⸗ 
matismus find die Folgen von ungefundem Blute. 
Kann Alles geheilt werden mit Buihesuro. 
Dieſes befeitigt nit nur die Urate und Harnfäure, fonbern reinigi 
ba3 Blut und bie Körperfäfte und verhütet Mikroben und Krankheits:- 
a Stiheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 
r alle Erkältungen, Huften, wehen Hals ꝛe. nimm Cold-Push, 25c. Ale 
uſheck's Fraͤuenkraͤnkheiten Kur heilt bie manigfaltigſten RN, 


- 





ME Sscauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, 2c. Preis $1.00 
Aller briefliher Rath frei: DR C. PUSHECK, Chicago. 
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Landgeſchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 


Wir kaufen und verkaufen Land in den beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erſparen dadurch den Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom⸗ 
miſſion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in deutſch 
oder engliſcher Sprache.— Wir find Agenten für das beſte zuerſt ausgeſuchte 
Land in der Duill Lake Mennoniten Rejerve. Man adreffiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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Land! Land! 


im weſtlichen Kaͤnſas. 


Land für Viehweide, von $3.00 bis $6.00 per Acre. 
Weide: und Farmland, von $4.00 bis $8.00 per Acre. 
Ebenes, unfultiviertes Farmland, von $5.00 bis 
$10.00 per Acre. 
Die beiten Farmen, von $10.00 bis $15.00 per Aere 
Wir haben das befte Land zu den niedrigften Preiſen. Billige 
Erkurfionen jeden erften und dritten Dienstag im Monat. 
Man adreffiere alle Briefe an 
WRIGHT & CURIE, Immigration Agts., 
Lineville, lowa 
Dder an J. W. BULLER, Jansen, Nebraska 
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Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 


_Herbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frübjahr Hin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, fchreibe man an: 


WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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HOMES IN THE SOUTH. te prosperity Lan” 


All whe are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
In th@ Southeastern States ef Alabama, Geergia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 
The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm werk can be carried 
on the year round: There are all kinds ef soil adapted to every line ef agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any ether section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter ean buy a heme in the $euth with his rent money for a season and secure more profi- 
table land. There are mountain, hjll, valley and plains, allgoed. Grasses and Forage Crops grow well 
There is plenty ef pure water. Mere profit is te be made in dairying than in any ether regien. It is 
the country for herses, mules, cattle, hegs, sheep. There is more money in wheat im the South than in 
the Northwest, mere money incern than im lowa er Illinois. The finest fruit regiens are in these 
Southeastern States. Profits of $50 te $200 an acre are common. 

The 9008 miles of track ef the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest grewing portions ef the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilitieste \erthern Cities. i i 
Informations* ıt te allwho apply. Cheap tickets twice a month. ⸗ 
M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 
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